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"Vorwort. 

Ich war bemüht, in den nachfolgenden Erörterungen dem Be- 
dürfnisse einer neuen Elarlegung über die Steinsalz- 
tektonik für Württemberg so gut, so weit als ich konnte, zu 
entsprechen. Wenn ich auch eine möglichst ausführliche Behand- 
lung angestrebt habe, viele Fragen sind noch zu lösen, und wie 
immer bei jeder wissenschaftlichen Arbeit, so auch hier, je weiter 
die Forschung vordringt, um so grösser thut sich das Gebiet, das 
noch unbearbeitet ist, unserer Erkenntnis auf! — 

Die nachstehende Abhandlung ist in erster Linie für Fach- 
kreise bestimmt, jedoch wird sie wohl auch in Württemberg 
in weiteren Kreisen Interesse finden, denn die Geologie be- 
handelt in dem vorliegenden Falle ein praktisch — ja ich darf 
sagen — nationalokono misch wichtiges Gebiet für das Land. 

Mit dem Wunsche, dass die in der anschliessenden Schrift 
niedergelegten neuen Feststellungen meinem Vaterlande 
praktisch dienen möchten, übergebe ich dieses Buch der Öffent- 
lichkeit ! 

Stattgart, im Mai 1898. 

Karl Endriss. 
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Bereits 1826 hatte der hochverdiente „Triasgeologe*' Fried- 
rich von Alberti in seinem Erstlingswerke „Die Gebirge des König- 
reichs Württemberg" die stratigraphische Stellung der schwäbischen 
Steinsalzvorkommnisse beschrieben und an zahlreichen Beispielen den 
Beweis erbracht, dass das Steinsalz sich an einen ganz bestimmten 
geologischen Horizont, nämlich das Gebirge zwischen „Wellenkalk'' 
und „Friedrichshaller Kalk" halte. — Es ist eine klassische Dar- 
stellung, welche hier nicht nur vom Salzgebirge, sondern auch von 
den übrigen Formationen des Landes gegeben wurde ! 

Lesen wir heute das interessante Werk durch, so finden wir 
in ihm bereits die Grundzüge der Stratigraphie des Württemberf>er 
Landes vor, und man muss sich wahrhaftig wundern, wie oft das 
Buch mit unserem heutigen Wissen übereinstimmt! Es sind eben 
sorgfältig gesammelte und auf ibren Wert geprüfte Thatsachen, in 
erster Linie eigene Beobachtungen, welche von Alberti bringt, das 
geistige Band der Theorie ist nur schlicht und einfach ; und so liegt 
in den „Gebirgen Württembergs" ein Leitwerk über Schwabens 
Geologie vor, wie es für die damalige Zeit besser wohl nicht hätte 
sein können! 

Wenn schon in seinem ersten Opus das Steinsalz eine besondere 
Rolle spielte, so hatte von Alberti später die Erforschung der Stein- 
salzmassen zu seinem Spezialstudium gemacht und darüber ein grösseres 
Werk, die „Halurgische Geologie" * veröffentlicht. Eingehend waren 
von ihm hier besonders die Steinsalzvorkommnisse in Württemberg 
geschildert worden. — Sechsundvierzig Jahre sind seit der Heraus- 
gabe der Halurgischen Geologie, vierunddreissig Jahre seit der letzten 
Publikation von Albertis, der zweiten Auf läge seiner Trias, in welcher 
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auch über das schwäbische Steinsalz berichtet wurde, verflossen — 
der Tektonik der Steinsalzformation Württembergs ist seitdem keine 
spezielle eingehende Untersuchung mehr gewidmet worden! Man 
könnte daraus schliessen, dass das Bedürfnis einer neuen Bearbeitung 
nicht vorlag und die Forschungsergebnisse von Albertis auch gegen- 
wärtig noch auf der Höhe der Zeit stünden, jedoch wäre dies eine 
grosse Täuschung. — Nicht nur wurden seit von Alberti in den 
Methoden der geologischen Untersuchung grosse Fortschritte gemacht, 
auch die ganze geologische Auffassung der Steinsalzlager, insbesondere 
in Bezug auf die Genesis, ist eine andere geworden. An Statt der 
unklaren, phantasiereichen Vorstellung über Steinsalzbildung, welche 
noch bis in die siebenziger Jahre hinein verbreitet war, ist eine voll- 
kommen klare, auf streng wissenschaftliche Feststellungen gegründete 
Anschauung getreten ! Eine Neubearbeitung der schwäbischen Stein- 
salzvorkommnisse war daher längst im Interesse der Weiterentwicke- 
lung der Schwäbischen Geologie erwünscht, und als die Steinsalz- 
frage für Württemberg durch den Einbruch des alten Grubenbaues 
Friedrichshall und die durch den Andrang mächtiger Tiefenwasser 
verursachte Stilllegung eines neuen Schachtbaus bei Kochendorf quasi 
zu einer geologischen Tagesfrage wurde, entschloss ich mich die 
Tektonik des im Mittleren Muschelkalke des Landes auftretenden 
Steinsalzes einem erneuten gründlichen Studium zu unterziehen. 

Bei einer den neueren Errungenschatten der geologischen 
Forschung Rechnung tragenden Untersuchung musste in erster Linie 
die genaue Feststellung der ursprünglichen Gesteinsmassen gegenüber 
eventuell vorhandenen, nachträglich entstandenen Umwandlungs- 
produkten erfolgen. Auf Grund einer solchen Feststellung konnte 
alsdann die sehr wichtige Frage, ob an den Steinsalzmassen bereits 
grössere Auflösungsvorgänge stattgefunden haben, entschieden wer- 
den, woraus, im Verein mit einer eingehenden Untersuchung der all- 
gemeinen Tektonik des Gebietes, allein, eine den gegenwärtigen 
wissenschaftlichen Anforderungen entsprechende Klarlegung gewonnen 
werden konnte. 

Bisher ist der Frage nach eventuellen Auflösungserscheinungen 
am Steinsalze Württembergs keine wissenschaftliche Untersuchung zu 
Teil geworden. Von Alberti hatte das schwäbische Steinsalzvor- 
kommen als eine tektonisch gewissen eruptiven Bildungen analoge 
Ablagerung angesehen und hatte als Typus derselben das Steinsalz- 
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lager von Wilhelmsglück bezeichnet, dessen Tektonik nach seiner 
Ansicht eine ursprüngliche sein sollte, und zwar diejenige eines liegen- 
den Stockes, Die Möglichkeit nachträglicher Änderungen in dem 
Bau des Wilhelmsglücker Lagers durch die Thätigkeit von Wassern 
wurde nicht diskutirt. ^- Die Arbeiten, welche später über die 
schwäbische Steinsalzformation von v. Quenstedt, v. Baur, v. Fraas 
und E. Fraas gemacht wurden, beschränken sich auf einfache For- 
mationsbeschreibung und Schilderung des allgemeinen geologischen 
Auftretens. Obwohl die Auffassung über Steinsalzbildung seit von 
Alberti eine andere geworden ist, indem die mächtigeren Steinsalz- 
lager allgemein als marine chemische Sedimente, welche nur unter 
besonderen topographischen und hydographischen Verhältnissen zum 
Absatz gelangten, angesehen werden, wird in den genannten Arbeiten 
der Charakter der Tektonik, welcher gerade von F. v. Alberti für 
«eine Theorie der „eruptiven" Genesis als Beweismittel mit gebraucht 
worden war, nicht weiter besprochen. So schliesst sich v. Quenstedt 
in der Auffassung der Tektonik des Wilhelmsglücker Lagers^ voll- 
kommen von Alberti an und E. Fraas giebt 1892 in den Erläute- 
rungen zu Blatt Neckarsulm ein Schichtenprofil durch die Trias, in 
welchem die Steinsalzformation in den Verhältnissen .einer ursprüng- 
lichen Tektonik eingezeichnet ist. 

Aus beiden zitirten Schriften, sowie aus allen übrigen Publi- 
kationen der obengenannten Autoren, in welchen dieselben über das 
Steinsalz in Württemberg berichten, geht hervor, dass die Steinsalz- 
tektonik im wesentlichen als eine ursprüngliche angesehen wurde. — 
Im Qregensatz zu der erwähnten Ansicht sprach 1875 Hüttendirektor 
Dorn^ die Vermutung aus, dass überall da, wo tiefgehende Spalten 
das Schichtengebäude durchsetzen, das Steinsalz durch Auflösung 
entfernt worden sei. Da jedoch für das Vorhandensein von Lösungs- 
rückständen bezw. Umwandlungsprodukten, welche bei Auflösungs- 
vorgängen zweifellos zu erwarten waren, kein Nachweis geführt worden 
war und zudem die theoretischen Spekulationen, die Dorn an seine 
Hypothese knüpfte, entschieden zu weit gingen, fanden die Dorn- 
'schen Darlegungen keine Beachtung. Anstatt die Frage der Stein- 



* Erläuterungen zu Blatt Hall der geognostischen Spezialkarte. 1880. 
^ Jahreshefte des Vereins für Vaterländische Naturkunde in Württem- 
berg. Jahrg. 1875. 
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salzauflöBung durch eine Untersuchung der betreffenden Gebirgs- 
massen zu entscheiden, wurde die Frage überhaupt nicht weiter 
erörtert. 1890 nahm nun auch Bergwerksdirektor Buschmann* eine 
Auflösung von Steinsalz und zwar für das Gebiet von Priedrichshall 
an, und führte das Vorhandensein von Rutschflächen, besonders aber 
das Auftreten der wasserführenden Schichtspalten im oberen Teil des 
Mittleren Muschelkalkes in dem Grubengebiet Friedrichshall auf ein 
Benken des tieferen Gebirges infolge von Auswaschungen am Stein- 
salz zurück. 

Diese theoretisch sehr plausible Ansicht wurde jedoch ebenfalls 
nicht weiter beachtet, und E. Fr aas nahm in den erwähnten Er- 
läuterungen zu Blatt Neckarsulm davon keine Notiz. Da auch ein 
vollkräftiger wissenschaftlicher Beweis von Auflösungserscheinungen 
am Steinsalz nicht erbracht worden war, blieb die alte von Alberti- 
'sche Anschauung, nach welcher der Steinsalztektonik ein primärer 
Charakter zukommen sollte, herrschend. 

Meine seit Februar 1897 ausgeführten Untersuchungen über 
die Tektonik des schwäbischen Steinsalzes fanden hauptsächlich in 
dem Kgl. Grubenbau „Wilhelmsglück", sowie in den Abbauorten 
des Salzwerkes „Heilbronn" für die Klarlegung dienliche Objekte. 

Es sei mir gestattet an dieser Stelle dem Kgl. württ. Finanz- 
ministerium und Kgl. württ. Bergrate, sowie der Direktion des Salz- 
werkes Heilbronn für die Gewährung des Zutrittes in die erwähnten 
Bergwerke geziemend zu danken. 

Zu Vergleichsstudien unternahm ich im Oktober 1897 eine Reise 
in das bayerisch-österreichische Salzgebiet der nördlichen Voralpen^ 
woselbst ich namentlich in dem Kgl. bayer. Bergwerke Berchtes- 
gaden, dessen reiche Aufschlüsse durch den Altmeister bayerischer 
Geologie C. W. von Gümbel mehrfach geschildert worden sind, in- 
teressante Atialogieen mit den schwäbischen Verhältnissen vorfand. 
Wenn auch die dortige Tektonik weit komplizirter ist, so bietet 
doch der Verband der primären und sekundären Bildungen manche 
Anknüpfungspunkte mit den Vorkommnissen in Württemberg. Ich 
sehe zwar in der vorliegenden Abhandlung davon ab, die alpinen 
Objekte in den Bereich meiüer Betrachtungen zu ziehen und möchte 



* Zeitschrift des Vereins deutpcher Ingenieure. Band 1890. Nr. 84» 
(Pag. 885.) 
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mir dies für eine erweiterte Behandlung der „Steinsalztektonik*' vor- 
behalten, nichts destoweniger will ich nicht unterlassen schon hier 
für das Entgegenkommen der Kgl. bayerischen und K. K. öster- 
reichischen Behörden bei meinen Studien besonders zu danken. 

In den nachfolgenden Mitteilungen der Resultate meiner Unter, 
suchungen soll den ersten Platz die Schilderung des Gebirges von 
Wilhelmsglück einnehmen, denn Wilhelmsglück bietet für die Beur- 
teilung der Tektonik der gesamten Steinsalzvorkommnisse in Württem- 
berg den Schlüssel. Der Besprechung von Wilhelmsglück lasse ich 
alsdann Betrachtungen über die übrigen Steinsalzgebiete des Landes 
folgen. — Leider konnte ich von den zahlreichen Bohrungen auf 
Steinsalz innerhalb Württembergs nur wenige wissenschaftlich ver^ 
wertbare Angaben erhalten. Bei der Mehrzahl der Bohrungen scheint 
auch von einer Feststellung der einzelnen durchteuften Horizonte 
ganz abgesehen worden zu sein. Es ist sehr zu bedauern, wenn so 
der Wissenschaft kein Dienst geleistet werden kann, und in welch' 
reichem Masse könnte dies der Fall sein, wenn eine genaue Auf- 
nahme der Bohrprofile vorgelegt werden könnte; ja nicht nur der 
Wissenschaft wäre ein wertvolles Material zur Verarbeitung hiermit 
gegeben, auch den Bohrinteressen selbst wäre gedient. Wenn auch 
von den Meisselbohrungen keine genauere Feststellung über die 
Schichtenfolge verlangt werden kann, es hätten doch die Diamant- 
kernbohrungen reiches Material bieten können. Noch viel zu wenig 
wird eben hier von der „Technik" erkannt, dass ein jeder „Aufr 
schluss'', d. h. jede Stelle, wo Gesteinsmassen beobachtet werden 
können, für die geologische Forschung von Wert ist. Wo immer 
ein Einblick in die Gebirgsmassen geboten ist, kann die Wissen- 
schaft schöpfen und sich bereichern! Die beste Lehre giebt immer 
die Natur selbst und was richtig scharf einmal beobachtet, unter- 
sucht worden ist, ist ein Gut geworden für die Wissenschaft und wo 
die Wissenschaft praktisch dienen kann, auch für das praktische 
Leben. Mögen auch die Theorien oft noch wandelbar sein, die 
Thatsachen, sie bleiben! — Ich kann daher nicht umhin, an dieser 
Stelle zu bitten, es möchte doch bei jeder Bohrung, soweit nur 
irgend thunlich eine fachmännische Untersuchung des Profils statt- 
finden, und das Ergebnis derselben veröflPentlicht werden! 

Im Anschlusa an die Schilderung der verschiedenen „Salzgebiete** 
gebe ich eine Beschreibung der Vorkommnisse von Steinsalz im 
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Hangenden und im Liegenden des eigentlichen Steinsalzlagers. Es 
folgt alsdann ein Überblick über die Stratigraphie des Mittleren 
Muschelkalkes derjenigen Gebiete Württembergs, in welchen bis 
jetzt das Salz ersunken worden ist, an welchen Abschnitt sich eine 
Betrachtung über die gegenwärtig am Salzlager vorhandenen geo- 
hydrographischen Verhältnisse anreiht. 

Zur Übersicht über die in dieser Arbeit behandelten Lager- 
stätten ist eine Kartenskizze über die Verbreitung des Mittleren 
Muschelkalkes in Württemberg beigefügt. Das dieser Skizze zu 
Grunde liegende Kartenbild ist mir von dem Kgl. württ. Statistischen 
Landesamte überlassen worden. — Ich spreche für diese Zuwendung 
hiermit meinen besonderen Dank aus! 



Geologische Beschreibung des Kgi. Grubenbaues 
„WiihelmsglUck'^ 

Dank der thatkräftigen Anteilnahme des Herrn Kgl. Beig- 
Inspektor Holtzmann, unter dessen gütiger Führung ich den Kgl. 
Grubenbau Wilhelmsglück mehrfach befuhr, konnte ich eine ziemlich 
eingehende Aufnahme der zahlreichen geologischen Aufschlüsse aus- 
führen. Ich gebe in den nachfolgenden Mitteilungen zunächst eine 
Schilderung des das Salz deckenden Gebirges und wende mich hierauf 
zu einer Charakteristik des Salzlagers und seines Liegenden, welchen 
Erörterungen sich eine Beurteilung der tektonischen Verhältnisse an- 
schliesst. — 

Das Deckgebirge des Salzes. 

Wilhelmsglück befindet sich an einem flach gegen Westen an- 
steigenden Gehänge eines mächtigen Bogens des Kocherthaies \ der 
westlich der Station Hirschfelden (Linie Stuttgart-Hessenthal-Crails- 
heim) ungefähr in der Richtung NNW. fast einen Kilometer lang sich 
ausdehnt. Das ca. 40 m tief eingeschnittene Thal, das im Osten 
Oberen Muschelkalk und deckendes Lettenkohlengebirge entblösst, 



^ Vergleiche: Blatt Hall der geognostischen Specialkarte 1:50000 und 
Sektion Michelbach der von der Generaldireklion der Kgl. Württ. Staatseisen- 
bahnen herausgegebenen Höh enkurvenk arte in 1:26000. 
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wird von einer Hochfläche umsäumt, welche die „wasseraufhaltenden*' 
Schichten der Lettenkohlengruppe zum Taggebirge besitzt. -— Einen 
vorzüglichen Einblick in die Beschaffenheit der Gebirgsmassen ge- 
währt der 1844/45 erstellte, 92 m tiefe Trepppenschacht, in welchem 
das hier etwa 5 m mächtige Steinsalzlager bei circa 215 m Meeres- 
höhe NN., ungefähr 186 m unter dem mittleren Wasserstand des 
Eocherflusses ansteht. Das durch den Schacht erschlossene, bisher 
in der Litteratur nicht besprochene Profil, setzt sich wie folgt zusammen. 
In schwach nach Südosten geneigter Lagerung stehen zunächst 
Schichten des Hauptmuschelkalkes an. Es sind vorwiegend back- 
steinstarke, wulstig knaurige Kalkbänkchen, untergeordnet, stärkere, 
mehr oder weniger ebenschichtige Kalkbänke und ab und zu Ein- 
schaltungen von Thonen. — Das bekannte, überaus typische Forma- 
tionsbild, das dem Hauptteil des deutschen Oberen Muschelkalkes wohl 
fast überall eigen ist. 

Leider konnte ich eine Gliederung nach der Fossilführung mangels 
an Zeit nicht vornehmen. Nur die untersten Grenzschichten wurden 
genauer untersucht und aufgenommen. — Das Gebirge des Haupt- 
muschelkalkes ist im allgemeinen als gut geschlossen, „kluftarm'' zu 
bezeichnen. Die vielfach deutlich wahrzunehmende, allerdings nicht 
stark entwickelte Spaltentektonik weisst namentlich die Richtungen 
h. 22V2 und 22 auf. — Das einförmige vom Schachteingange an- 
haltende, grau in grau gefärbte Formationsbild, hört bei etwas über 
80 m Schachtlänge plötzlich auf. An scharfer Schichtgrenze stehen 
nach unten lichtgrau bis gelbliche, grossbankige Gesteinsmassen an. 

Noch bei 80 m Schachtlänge sind graue, wulstig knaurige Kalk- 
bänkchen von dem gewöhnlichen für den Hauptmuschelkalk charak- 
teristischen Typus aufgeschlossen. In denselben fand ich Pleuromya 
musculoides Schloth. Durch Schieferthon schwach davon abgelöst reiht 
sich abwärts etwa 0,2 m unter der bei ca. 80 m befindlichen Fund- 
stelle des genannten Fossils gelegen, in 0,15 m Stärke eine ziemlich 
ebenschichtige Bank eines feinkörnigen, grauen Kalkes an. 

Ebenfalls nur wenig abgetrennt davon folgt in 0,125 m Mäch- 
tigkeit eine der vorigen ähnliche Kalksteinbank. Eine unbedeutende 
Schieferthonlage trennt diese Schichte von einer 0,3 m starken Bank 
eines grauen, mittelkörnigen, etwas dolomitischen Kalkes. 

Anschliessend an diese Bankmasse stellt sich eine schwache 
Schieferthonlage und hierunter eine 0, 1 75 m mächtige Schichte eines 
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grauen gleichfalls etwas dolomitischen Kalkes von mittlerem Gekörne 
ein. Ein 0,05 m starkes thoniges Zwischenmittel trennt in scharfer 
Abgrenzung die geschilderte, den Charakter des Hauptmuschelkalkes 
tragende Schichtreihe von Gesteinsmassen eines anderen Typus ab. 
Wir stehen an der oberen Grenze des Mittleren Muschelkalkes. Mit 
dem Hangenden vollkommen gleichförmig gelagert, erscheint zunächst 
in 0,75 m Mächtigkeit eine lichtgraue bis gelbliche Masse eines erdig- 
brechenden, zu massigem Habitus neigenden, dolomitischen Stein- 
mergels. Ein schwaches Schieferthonlagcr trennt die mächtige Schichte 
von einer noch stärkeren, im Vertikalen 0,98 m messenden Bank 
eines dem vorigen sehr ähnlichen dolomitisch-kalkigen Materials. Es 
folgt wiederum eine schwache Thonlage und darunter in 0,2 m Siärke 
eine Bank eines gelblichen, feinkörnigen, dolomitischen Kalkes, an 
welche sich nach unten abermals ein thoniges Schichtchen anlegt, 
woran eine 0,9 m mächtige Bank eines mehr oder weniger weichen, 
nur zu Unterst harten, feinkörnigen bis dichten, dolomitisch-kalkigen 
Materials anschliesst. Das Liegende bildet zunächst eine schwache 
Thonlage, alsdann ein 0,2 m mächtiger gelblichgrauer, harter, stark 
dolomitischer, feinkörniger Kalk, ünterlagert wird derselbe von weiche- 
rem, erdigbrechendem, grauem dolomitischem Kalk in 0,2 m Stärke. 
An der Sohle der ersteren Schichte befindet sich eine schwache Lage 
grobspäthigen, bräunlichen Gypses mit einem kontin uirlichen Zug von 
hellgrauem Hornstein in hasel- bis wallnussgrossen Knöllchen. Unter 
dem Hornsteinzug legt sich in einer Mächtigkeit von 0,5 m ein gelb- 
lichgrauer, feinkörniger, stark dolomitischer Kalk an. Das Gestein 
ist deutlich streifig und bänderig struirt, was übrigens schon bei 
sämtlichen vorgenannten dolomitischen Kalkgesteinen beobachtet wer- 
den kann. Die wohl namentlich durch einen stärkeren Gehalt an 
Bitumen hervorgerufene Streifung ist im allgemeinen parallel der Ge- 
steinsbankung entwickelt, jedoch stellen sich öfters eigentumliche an 
Diskordanzen erinnernde Texturen ein. Das mikroskopische Bild 
zeigt ein gut geschichtetes Aggregat mehr oder weniger scharf um- 
grenzter Rhoraboederchen, zwischen welchen Thonschüppchen und 
ein bräunliches Pigment in kleinen Körnchen lagert. Letzteres ist 
lokal stärker angereichert und ruft die Streifung hervor ! Unter dem 
letzterwähnten stark dolomitischem Kalke lagert eine 0,2 m mächtige 
dolomitische Mergelmasse von grauer Farbe und streifig bänderiger 
Struktur. Es folgt darunter ein feinstreifiger, nach einzelnen Streifen 
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glatt brechender, gelblich grauer, stark dolomitischer Kalk in 0,4 m 
Stärke. Schwach davon abgelöst schliesst sich eine sehr mächtige 
dolomitische Ealkmasse an 

In 2,20 m Vertikalmass nach der Schichtung genommen, steht 
mit schwachen Ablösungen bei 0,0, 1,8, 2,5 und 2,15 m unter der 
oberen Grenzfläche, vorwiegend gelblichgraues bis tiefgraues, fein- 
körniges bis dichtes dolomitisches Kalkgestein an. Beim Anschlagen 
desselben giebt sich ein bituminöser Geruch kund, welcher übrigens 
auch bei den meisten übrigen dolomitischen Kalkgesteinen wahrge- 
nommen werden kann. Die Masse ist lokal fein gestreift und ge- 
bändert. Die unterste Zone ca. 0,05 m mächtig ist im Gegensatz 
zu den oberen Teilen durch eine eigentümliche knollige Absonderung 
ausgezeichnet. Nur schwach abgelöst von dieser sehr typisch struirten 
Gesteinslage, häufig durch einen ca. V2 cm starken Fasergypszug 
davon abgegrenzt, tritt ein gelblichgrauer, sehr feinkörniger bis dichter, 
feinstreifiger dolomitischer Kalk auf. Lokal treten in dieser 0,G m 
mächtigen Gesteinsmasse knollenförmige Partieen eines weissen körnig 
schuppigen, marmorartigen Gypses auf. Ebenso sind die stärkeren 
Klüfte der ziemlich reich entwickelten Spaltentektonik teils mitFaser- 
gyps vollkommen erfüllt, teils nur mit körnigem Gyps überkleckst. 
Auch der dolomitische Kalk ist teilweise mit Gypsspath durchsetzt. 
Als Spaltenausfüllungen treten ferner Kalkspath und Cölestin auf. In 
den eigentümlichen bis V2 cbdm grossen Gypsnestern fand ich lokal 
eine feinquarzitische Beimengung, welche vollständig unregelmässig 
und ganz unscharf mit der Gypsmasse verbunden war. Unter dem 
0,6 m starken dolomitischen Kalk stellt sich eine schwache Schiefer-; 
thonlage und darunter eine 0,4 m mächtige Bank eines gelblich- 
grauen, nahezu dichten dolomitischen Kalkes ein. In schwacher Ab- 
lösung davon folgt eine 0,6 m starke, ausgezeichnet streifig gebänderte 
Masse eines mehr oder weniger weichen stark dolomitischen Mergel- 
kalkes. Mit diesem durch die graue ^und braune Bänderung sehr 
typisch struirten Gestein schliesst die obere Region des Mittleren 
Muschelkalkes ab. — Unter der besagten Grenzschichte lagern vor- 
wiegend Anhydrit-Gypsmassen. Ehe ich zur Schilderung dieser tieferen 
Straten übergehe, will ich das charakteristische des geschilderten ober- 
sten Horizontes zusammenfassen. 

Die obere Region des Mittleren Muschelkalkes besteht im Treppen- 
schachte von Wilhelmsglück fast ausschliesslich aus mehr oder weniger 
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bituminösen dolomitischen Kalk- und Mergelmassen, welche in dichter 
bis feinkörniger Beschaffenheit, vielfach fein gestreift und gebändert, 
vorwiegend in Grossbänken auftreten. Nur unbedeutend sind darin 
reinere Thone als Zwischenmittel vertreten. Ausserdem ist Gyps in 
einem bestimmten Horizonte in knolligen, wahrscheinlich konkre- 
tionären Massen, sowie in späthiger Ausbildung in einer ebenfalls einen 
bestimmten Horizont einnehmenden besonderen Lage beteiligt. 

Mit den beiden Gypsvorkommen sind feinquarzige, mutmasslich 
primäre Ausscheidungen verknüpft. Als zweifellos sekundäre Bil- 
dungen zeigen sich Gyps, seltener Kalkspath, und ebenso Cölestin in 
Klüften und Spaltrissen. Örtlich ist das dolomitische Kalkgestein von 
Gypsspath durchsetzt. Der Einfachheit halber bezeichne ich die obere 
Region des Mittleren Muschelkalkes in dieser Abhandlung mit dem 
Ausdruck „Dolomitische Hauptregion". 

Wie das Formationsbild des oberen Teiles unseres Mittleren 
Muschelkalkes zu dem Typus des Hauptmuschelkalkes in Kontrast 
steht, so ist es auch von den unterlagernden Massen charakteristisch 
und auffällig verschieden. — Scharf abgegrenzt treten unter der dolo- 
mitischen Hauptregion zunächst eigenartige, in dünnen Lagen ge- 
bänderte, gypsig-anhydritische Massen auf. In 0,5 bis 0,1 m starken 
Lagen wechseln vorzugsweise bräunliche, stark vergypste, späthige und 
graue bis bräunlichgraue, späthig bis körnige, weniger vergypste Gyps- 
anhydrite mit weissen Fasergypszügen. 

Einzelne Lagen der mehr körnigen Gypsanhydrite fuhren einen 
ziemlich hohen Gehalt an Kalkmagnesiacarbonat. In ebenfalls nur 
sehr gering mächtigen Lagen ist ein carbonatisches , offenbar dolo- 
mitisches Material vorwiegend und die anhydritisch-gypsige Bestand- 
masse tritt ganz zurück. Zu dem geschilderten, eigentümlich gebän- 
derten Hauptgestein tritt in mehrere Centimeter bis Decimeter starken, 
teils durchgehenden lagerförmigen, teils lokalen, seitlich unscharf ab- 
gegrenzten Partieen ein hellgraues, feinkörniges bis dichtes, hartes 
Dolomitgestein auf. Als deutlich sekundäre Bildungen finden sich 
ausser den Fasergypslagen späthige Gypsbildungen innerhalb der dolo- 
mitischen Partieen, sowie auch schwache Vertikalkluftausfüllungen 
durch kömigen und faserigen Gyps. Die Mächtigkeit der ganzen, 
sehr typisch struirten Gesteinsmasse beträgt ca. 0,7 m. 

Nach unten geht das scharfbänderige Grenzgebilde allmählich 
in einen zu massigem Habitus neigenden Anhydrit über. Das Anhydrit- 
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gestein zeigt zwar durchweg bei näherer Untersuchung eine Parallel- 
struktur. Dieselbe wird durch eine zuweilen deutlich flaserige, ver- 
schieden gefärbte Streifung oder durch unregelmässig wellig durch- 
ziehende, der Schichtung im grossen und ganzen parallele Absonde- 
rungangezeigt. Auch wird durch ein lagenweises Wechseln verschieden- 
körnigen oder im Thongehalt' oder in der Führung von Carbonat 
ungleichen Anhydrites die Parallelstruktur hervorgebracht. Die ver- 
schiedene Korngrösse der Anhydritindividuen tritt oft erst unter dem 
Mikroskop hervor, makroskopisch erscheint das Gestein vielfach dicht. 
Ausser den geschilderten Anhydritvarietäten kommt aber auch und 
zwar nicht selten ein selbst mikroskopisch sehr gleichmässig körnige» 
und nahezu gleichmässig gefärbtes Anhydritgestein vor. Nur bei ge- 
nauer Untersuchung mit der Loupe, insbesondere, wenn frische Bruch- 
flächen leicht benetzt werden, besser im Dünnschliffe, liess sich auch 
hier eine der Schichtung parallele Anordnung erkennen, welche durch 
unregelmässig verlaufende, zu Auskeilungen neigende, stärker ge- 
färbte Lagen von schlierenartigem Charakter hervorgerufen wird. 
Wahrscheinlich 'handelt es sich hier um Anreicherungen von Bitumina. 
Wie an zahlreichen Präparaten konstatirt werden konnte, geht eine 
Spaltenabsonderung in Platten, namentlich aber die Vergypsung ge- 
rade von den stark pigmcntirten Lagen aus. Auch bei dem durch 
verschiedenes Korn oder verschiedenen Carbonatgelialt parallel struir- 
ten Anhydrit geht die Vergypsung von den „Pigmentlagenwechseln'*" 
aus, und zwar scheint sie sich zunächst auf die stärker pigmentirten, 
offenbar bitumenreicheren Lagen zu erstrecken, während die Carbonat- 
führung und die Grösse des Gekörnes weniger von Einfluss sein 
dürfte. — Sehr schön ist öfters eine nach Gesteinsrisschen sich voll- 
ziehende Vergypsung zu beobachten. Mitunter macht es auch den 
Eindruck, als ob die vertikalen Risschen gerade mit einer Vergypsung 
bestimmter Lagen in genetischem Zusammenhange stünden. 

Bezüglich der Carbonatführung konnte ich nachweisen, dass 
die fast immer sehr gut ausgebildeten Rhomboederchen, wenigstens 
zum Teil jedenfalls, nicht Dolomit repräsentiren. Bei verschiedener 
Behandlung mit Säuren war nur eine sehr langsame Auf lösung bemerkbar. 

Wahrscheinlich handelt es sich hier, wie schon Gustav 
Rose für andere analoge Vorkommnisse ausführte, um Magnesit- 



* SfarkerThongehalt, wie es scheint, nurin bestimmten Zonen, siehe später. 
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epathindividuen. — Die von Hammerschmidt* in seiner 
interessanten Arbeit über die Petrographio von Anhydrit und 
Oyps namhaft gemachte innige Vergesellschaftung von Karbonat 
mit Pigment konnte ich öfters bestätigen ; jedoch, kommt einerseits 
Carbonat auch vielfach frei von Pigment, teils in kleinsten Indivi- 
duen in einzelnen Lagen prädominirend, teils aber auch in grösseren 
Gebilden eingesprengt vor und andererseits ist die Pigmentirung 
sehr oft nicht mit Carbonatpartikeln verbunden. — Die Farbe des 
Anhydritgesteins ist meistens dunkelrauchgrau bis dunkelbraun und 
rührt hauptsächlich von einem ziemlich beträchtlichen Gehalt an 
Bitumen her, welcher sich auch vielfach beim Anschlagen des Ge- 
steins in deutlichster Weise durch Geruch kundgiebt. Ausserdem 
kommen jedoch auch hellgraue bis weisse Färbungen vor. So zeigt 
die im übrigen zwar ziemlich gleichartige Anhydritmasse bei ca. 5V2 m 
Vertikaltiefe unter der dolomitischen Hauptregion eine weissüche Farbe. 
— Die dunkelgefärbten Anhydrit Varietäten lassen am Ausgehenden 
öfters eine Bleichung erkennen. Ich habe auch mehrere spalten- 
tektonisch umgrenzte Stücke von Anhydrit geschlagen,' welche äusser- 
lich mehr oder weniger gebleicht waren, welche dagegen im Innern einen 
Kern dunkelgrauen Gesteins besassen. Für alle ausgehenden Anhydrit- 
teile ist eine Gypspatina charakteristisch. An einer Anzahl von Stücken 
betrug die Stärke derselben bis zu einem Millimeter. Die betreffende 
Patina besitzt eine nach den verschiedenen Lagen, welche die Parallel- 
fltruktur des Gesteins hervorrufen, verschiedene Stärke und Färbung. 
Bei einer mikroskopischen Untersuchung zeigte es sich, dass die 
dunkleren Partieen der Patina auch am mächtigsten sind und vielfach 
rauh hervorragen, während die hellen Partieen oft nur ein zartes Häut- 
chen bilden. Merkwürdigerweise zeigt sich nach dem Abtrennen der 
Krustenbildung eine ziemlich gleichmässig gebleichte Masse. Nur die 
Oberfläche ist nach den helleren und dunkleren Lagenpartieen ver- 
schieden, indem die dunkleren Lagen von einer mehr rauhen, die 
lichten Lagen von einer mehr glatten Fläche unterlagert werden. 
Untersucht man die betreffenden rauhen und glatten Zonen, so be- 
merkt man, dass die ersteren stärker vergypst sind als die letzteren, 
wenn auch das Gekörne oftmals dasselbe ist, ja die stärker ver- 
gypsten Lagen erscheinen meist dichter. Immer sind nun auch die 



* Tscher maks mineralogische und petrographische Mitteilungen, V. 1882. 
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stärker vergypsten Partieen stärker pigmontirt. Den dunkleren Lagen 
der Kruste entsprechen also im Innern reicher pigmentirte Zonen t 
— Sehr bemerkenswert ist der Umstand, dass der meiste Anhydrit 
ziemlich frei von Thon ist. — Bei ca. 2 m Tiefe unter der dolo- 
mitischen Hauptregion beginnen, unscharf mit Anhydrit verbunden^ 
gelblichgraue, feinkörnige bis dichte carbonatische Massen. 

Teils dolomitischer Kalk, teils mehr reiner Dolomit ist hier in 
durchgehenden Lagern, sowie in eigenartig stockförmigen Bildungen 
mit dem Hauptgestein verknüpft. 

Da den betreffenden Bildungen der Charakter einer strati- 
graphisch scharfen Einschaltung fehlt, möchte ich in denselben nicht 
gliedern und sie nur insgesamt unter der Bezeichnung „Dolomitische 
Einlagerungen" ausscheiden. In dem unmittelbaren Liegenden der 
betreffenden Zone, wie auch innerhalb derselben ist das Anhydrit- 
gestein sehr gleichartig struirt und gleich vollkommen den Massen^ 
welche sich direkt an die eigenartige anhydritische Grenzzone an- 
schliessen, und welche namentlich durch ein Zurücktreten von Thon 
ausgezeichnet sind. Das oben schon näher beschriebene Pormations- 
bild des Anhydrites hält bis ca. 105 m flache Schachtteufe an, wo- 
selbst mehr oder weniger thonige Anhydrit-Gypsgesteine auftreten, an 
welche sich ca. 7 m unter der dolomtischen Hauptregion eine scharfe 
Schichtbildung anreiht. 

Die zwischen dieser Grenze und der oberen anhydritischen 
Grenzschichte eingeschlossene Masse repräsentirt somit eine Mächtig- 
keit von 6,30 m. Das wohlabgegrenzte Schichtgebilde ist eine 2 dem 
starke Bank eines dunkelgrauen, etwas Gyps* führenden, stark thonigen^ 
jedoch festen dolomitischen Mergels. Wie die Dachfläche, so ist auch 
die Sohlfläche vollkommen ebenschichtig. Unter der erwähnten 
Mergelbank folgt wiederum teils dichter, teils feinkörniger, teils 
streifiger mehr oder weniger vergypster, zuweilen stark thoniger An- 
hydrit, ganz von derselben Art wie das Hangendgestein der Bank. 
Die stärkere Thonführung des Gypsanhydrites hält noch einige Meter 
unterhalb der Mergelbank an. Es folgen weiterhin thonarme eben- 
falls streifig struirte Gypsanhydrite. Zum Teil ist das Gestein in 
einem und demselben Horizont ungleichmässig im Gehalt an Gyps. 
Es erscheinen alsdann klotzförmige, massige, nur unscharf gestreifte^ 



^ In kleinen Schüppchen. 
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clichte Massen neben einer gutgestreiften, aus hellen feinkörnigen und 
dichten dunklen Lagen aufgebauten Formation. Bei genauerer Unter- 
suchung zeigt es sich, dass die Parallelstruktur in beiderlei Typen 
ziemlich gleichmässig durchgeht. 

Das mehr massige Gestein repräsentirt einen sehr stark ver- 
gypsten Anhydrit, das andere Material enthält reichlich wenig ver- 
änderten Anhydrit und zwar in den körnigen, helleren Lagen, in den 
dichten dunkleren, zwischen-liegenden Zügen, vorwiegend Gyps. — 
Gleichwie in den Anhydritmassen oberhalb der Mergelbank dolomi- 
tische Einlagerungen auftreten, so stellen sich auch in dem tiefer- 
gelegenen Anhydritgebirge Einschaltungen von dolomitischem Kalk 
und Dolomit ein. Dieselben treten in grauen und gelblichgrauen, 
feinkörnigen bis dichten Massen, teils in hell und dunkel handbreit 
gebänderten, sonst gleichartig aufgebauten und gleichmässig harten, 
bankartigen Gebilden, teils in mehr unregelmässigen Partieen auf. 
Mitunter weisen die betreffenden Gesteine, ebenso wie übrigens auch 
die analogen Vorkommnisse im oberen Teil des Hauptanhydrites eine 
feine Streifung auf und erinnern in dieser Hinsicht petrographisch 
ganz an die Gesteinsmassen, welche in der oberen Region des Mittleren 
Muschelkalkes die Hauptrolle spielen. Gleichwie im oberen Teil des 
Hauptanhydrites, so sehe ich auch hier von einer Gliederung der 
einzelnen dolomitischen Vorkommen ab. Die betreffenden Gesteine 
stellen sich von ca. 8 m Tiefe unterhalb der Mergelbank reichlicher ein, 
ja sie verdrängen hier zuletzt den Anhydrit vollständig und stehen 
schliesslich in einer etwa metermächtigen, gelblich gefärbten, plattig 
abgesonderten, stratigraphisch wohlausgesprochenen Bankmasse voll- 
kommen herrschend an. An sekundären Bildungen treten innerhalb 
des Hauptanhydrites vielfach Fasergypse, sowie auch blättrige Gypse, 
letztere namentlich parallel der Schichtung auf. 

Während von der untern Grenze der dolomitischen Hauptregion 
an bis zu dem erwähnten Horizonte eines plattigen Dolomites ein in 
grösseren Massen gleichartig entwickeltes, an scharf hervortretenden 
Straten armes Formationsbild herrschend war, zeigt das tiefere Ge- 
birge einen wohlgegliederten, wohlgeschichteten, durch Wechsel ver- 
schiedenen Gesteins ziemlich reichen Bau. Da das Formationsbild 
Bich gänzlich ändert und auch der Anhydrit in den tieferen Massen 
sehr zurücktritt, schliesse ich mit dem erwähnten gelben, plattigen 
Dolomite die anhydritische Hauptregion des Mittleren Muschelkalkes ab. 
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Bezüglich der Geotektonik des bisher geschilderten Gebirges des 
Mittleren Muschelkalkes habe ich folgendes anzuführen. 

Spalten sind in den unteren Teilen der dolomitischen Haupt- 
region ziemlich verbreitet. Verschiedentlich sind dabei Rutschstreifen 
ausgebildet, wenn auch messbare Verschiebungen nicht konstatirt 
werden können. Gewöhnliche Klüfte, meist ausgefüllt durch Gyps, 
seltener durch Kalkspath und Cölestin, sind reichlich vorhanden. In 
der anhydritischen Hauptregion sind die Spalten ebenfalls gut aus- 
gebildet. An mehreren Stellen gehen scharfe Spaltenzüge glatt durch 
das Gestein. Auch hier sind geotektonische Klüfte, meist durch 
Gyps ausgefüllt, zu beobachten Rutschstreifen sind vielfach, mit- 
unter in vorzüglicher Ausbildung, teils an mehr vertikal gestellten, 
teils an mehr oder weniger horizontalen Spalten wahrnehmbar. Das 
Einfallen der Schichten ist im grossen Ganzen, wie im Oberen 
Muschelkalk gleichmässig , schwach gegen Südost gerichtet bis zu 
etwa 150 m flacher Schachtteufe. Abwärts von hier stellen sich zu- 
nächst unregelmässige Störungen ein und die unteren Teile des Haupt- 
anhydrites zeigen ein Einfallen nach Nordosten. An Richtungen der 
meist mehr oder weniger vertikal gestellten Spalten konstatirte ich 
in der dolomitischen Hauptregion, gleichwie im Hauptmuschelkalke, 
namentlich h. 22V2, in der anhydritischen Hauptregion dagegen bei 
ca 120 m Schachtlänge h. 20/3 und bei 150 m h. 19/10. 

Nach diesen Mitteilungen über die allgemeine Geotektonik 
wende ich mich wieder zu der stratigraphischen Schilderung 

Die untere Grenzzone der anhydritischen Hauptregion, durch 
die unscharfe Verknüpfung mit dem Überlagernden stratigraphisch 
entschieden diesem mehr zugehörig, wird von einer ebenschichtigen 
1,6 m mächtigen sehr typisch struirten Gesteinsbank unterlagert. 
Die mächtige Schichtmasse baut sich nämlich aus abwechselnd braun 
und gelb gefärbten, schwach welligen, einzeln lokal zur Auskeilung 
neigenden Lagen auf. Die meisten Lagen sind in der Stärke von 
0,5 bis 1 dem, jedoch erscheint das braune Material auch in ganz 
schmalen ca. V2 cm starken Zügen. Die gelben Lagen zeichnen 
sich gegenüber den bräunlichen durch grössere Dichte des Materials 
aus. Eine genauere Untersuchung des eigenartigen Gesteins ergab, 
dass die helleren Lagen vorwiegend dolomitisch-kalkiges Material, 
die braunen dagegen im wesentlichen einen durch Bitumen gefärbten 
etwas gypsigen Anhydrit repräsentiren. 
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Unter der überaus typischen, grossbändrigen Wechselschicht- 
masse folgt in einer Mächtigkeit von 2,3 m ein mehr oder weniger 
thoniges, gypsig-anhydritisches Gestein von ausgesprochen flaseriger 
Struktur. Um weissliche, schwächer vergypste Anhydritknöllchen legt 
sich thoniger Anhydritgyps. Unterlagert wird diese Masse von einem 
grauen, plattig abgesonderten mehr oder weniger dichten, dolomitischen 
Kalk, welcher eine mittlere Mächtigkeit von 1 m aufweist. Im Liegen- 
den der letzteren, stratigraphisch vorzuglich hervortretenden, wesent- 
lich ebenschichtig zusammengesetzten, stark dolomitischen Ealkmasse 
stellt sich wiederum ein thoniges, gypsig-anhydritisches Gestein ein. 
In den oberen Lagen desselben herrscht zunächst eine konform der 
Hangendschichtung regelmässig ausgebildete Lagerung. Bei ca. 0,60 ra 
unterhalb der oberen Grenze herrscht dagegen eine eigentümliche 
Unregelmässigkeit im Gesteinsbild, indem nämlich lokal eine fein- 
brecciöse Struktur entwickelt ist. Die vorwiegend thonigd, gypsi«;- 
anhydritische Masse schliesst in einzelnen Zonen plattige, einige Cen\i- 
meter starke Partien eines weissen Anhydrites ein. In einzelne! 
Lagen ist eine deutliche Faltung des Gesteins wahrzunehmen und 
zwar eine nicht regelmässig durchziehende Wellung, sondern eine 
mehr nur lokale, in vielfach getrümmerten Biegungen auftretende Ge- 
wölbe- und Muldenbildung. Bei ca. 2,80 m unter der oberen Grenze 
beginnt wieder ein regelmässigeres Formatiönsbild. Das Gestein be- 
steht aus einem feinkörnigen, in dünnen, meist Vs bis einige cm starken 
Lagen geschieferten, grauen Anhydrit. Die Mächtigkeit beträgt ca. 
30 cm. Lokal ist auch dieses Gestein gefaltet und zwar im Gegen- 
satz zu den überlagernden Massen in mehr gleichmässigen Zügen. 
Durch ein schwaches thoniges Gebilde getrennt, folgt unter dem schiefe- 
rigen Anhydrite vollkommen dominirend die Steinsalzformation. 

Die Lagerung der zuletzt beschriebenen Straten fällt in den 
oberen Teilen des Systems nur gering, in den unteren Teilen da- 
gegen unter mindestens 8^ gegen NW. ein. Je näher dem Salze 
desto auffälliger wird die Tektonik. 

Nachdem ich das Profil des Treppenschachtes eingehend ge- 
schildert habe, mögen die übrigen Aufschlüsse im Deckgebirge der 
Salzformation eine Besprechung finden. 

Das seinerzeit von Schübler* aufgenommene Profil des 1823/24 

^ VVürttemb ergische naturwissenschaftliche Abhandlungen 1827. I, von 
Alberti, Halurgische Geologie, Quenstedt, Blatt Hall, Erläuterungen. 
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erstellten Saigerschachtes dürfte mit dem Profil des Treppenschachtes 
ziemlich übereinstimmen, es wurde eben wohl nur anders abgegrenzt 
und anders bezeichnet. Die Hauptgruppen decken sich und auch die 
GesteinsbeschaflFenheit scheint im Wesentlichen dieselbe zu sein. 

So stimmt z. B. der Horizont des von Quenstedt nach den 
Schübler'schen Angaben verzeichneten Vorkommens No. 60 : 260' Tiefe 
,,Schieferthon*' fast ganz überein mit der Lage der „Mergelbank" im 
Treppenschachte, diese ist bei ca. 15,19 m, jener bei 15,14 m unter 
der scharf gezeichneten oberen Grenze des Mittleren Muschelkalkes. 

Der Mächtigkeit der Schichtenserie vom Gebirge des Mittleren 
Muschelkalkteiles über dem „Salze*' im Betrage von 51,86 m, bei 
Schübler, steht allerdings in meinem Treppenschachtprofile 45,5 m 
gegenüber, jedoch ist diese Differenz wohl auf die Nichtberücksich- 
tung des Schichtenfalles beim Abmaass der Schübler'schen Aufnahme 
zurückzuführen ! 

Von ca. 9 m über dem Salze erwähnt von Alberti Nester von 
faserigem und körnigem Steinsalz und führt hier an: „Der Thongyps 
ist stark gesalzen.** Auch Schub 1er hebt die Gesalzenheit in dem 
Deckgebiete des Salzes hervor. Quenstedt erwähnt bereits von der 
„Mergelbank"* eineii Salzgehalt. 

Ausser in den beiden Schächten sind in einzelnen Strecken und 
in den alten Sinkwerken der Grube Aufschlüsse im Hangenden des 
Salzes erbracht worden. 

In den Sinkwerken fand ich bei meiner Befahrung ein dem 
Profile des untersten Teils vom Treppenschachte sehr ähnliches For- 
mationsbild vor. Das Salz wird hier von einem wechselnd mächtigen, 
meist nur einige Centimeter starken Mergel und darüber von schiefe- 
rigem Anhydrit in annähernd derselben Mächtigkeit, wie im „Aus- 
gangsprofil** überlagert. Das betreffende Gestein ist auch hier viel- 
fach gefaltet, lokal auch zerbrochen und zeichnet sich ebenfalls durch 
eine nur geringe Vergypsung aus. Über dem Schieferanhydrite stellt 
sich eine gypsig- mergelige, brecciöse Masse ein, welche in etwa der- 
selben Höhe, wie im Schachte von einem dichten, grauen, plattigen 
Dolomite gedeckt wird. — In den alten Versuchsstrecken konnte ich 
verschiedentlich das unmittelbare Hangende des Salzes beobachten, 
so namentlich in den beiden West- und in der westlichen Süd-, sowie 
in der östlichen Nordstrecke. — Während an den bisher geschil- 
derten Hangendaufschlüssen hauptsächlich der schieferige Anhydrit 

Endriss, Die Steinsalzformation etc. 2 
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und eine schwache Mergellage auftraten, erscheinen hier thonig-gypsige 
Massen, welche des öfteren eckige Stücke von gypsigen und anhy- 
dritischen Gesteinen enthalten. — Öfters trennt ein dünner Faser- 
gypszug diese Massen yom Salz. — Das Deckgebirge des Salzes yon 
Wilhelmsglück lässt sich nach obigen Ausführungen in folgende Haupt- 
gruppen gliedern. Unter dem bereits ziemlich denudirten Haupt- 
musehelkalk lagert: ca. 8,2 m Dolomitische Hauptregion, ca. 29,3 m 
Anhydritische Hauptregion, ca. 8 m „Zwischenbildung**, zwischen 
Hauptanhydrit und Salzlager. ^ 

Die Steinsalzformation. 

Das Formationsbild des Wilhelmsglücker Steinsalzes zeigt ein 
im Grossen und Ganzen massiges, meist durch feine Interpositionen 
grau-bräunlich und rötlich gefärbtes Steinsalz. Bei genauerer Unter- 
suchung tritt ein gewisser Zonenbau hervor. Die oberen Teile des 
Salzes erweisen sich nämlich als körnig struirt. Diese Ausbildung 
ist jedoch nicht in einer regelmässig entwickelten und gleich mäch- 
tigen Lage sondern nur in einer, den oberen Horizont markirenden 
mehr unregelmässigen Zone vorhanden. Die Stärke dieser Zone ist 
in der Regel beträchtlich (z. B. im nördlichen Grubengebiet) und 
misst teilweise einige Meter. Das Salz ist hier in der Hauptmasse 
gleichmässig körnig und zwar beträgt die Korngrösse ca. 3 cbmm. 
Sporadisch sind jedoch auch grössere Individuen und Aggregate von 
solchen eingesprengt. 

Die einzelnen Körner sind in der Regel vollkommen rein, nur ab 
und zu treten fleckige, schwärzliche und rötUche Trübungen auf, welche 
durch feine Beimengungen von Anhydrit und Thon mit Bitumen, be- 
ziehungsweise von Eisenoxyd verursacht werden. Bezüglich der Ge- 
stalt der Salzindividuen Hess sich keine Regelmässigkeit feststellen, 
es war nur zu erkennen, dass zuweilen eine etwas lenticuläre Form 
zu Stande kommt. Die Zusammenpackung der einzelnen Körner ist 
in der Regel nur gering. Es sind vielfach kleine Lücken in dem 
Gefüge des Gesteins vorhanden. Die Porosität des Materials tritt 
am besten zu Tage, wenn dasselbe mit Fuchsin benetzt wird. Die 
Farbe dringt alsdann weitverzweigt verhältnismässig rasch ein und 
zwar zeigt es sich, dass sie von den Grenzgebieten der Körner ge- 



' Siehe: Tafel I. 
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leitet wird. ZuBammenhängend mit der undichten Packung des Ge- 
körnes ruft jeder kurze Schlag auf das Material eine reiche Bruch- 
bildung hervor, das Gestein zerfällt sofort zu einem sandigen Grus. 
Zum Vergleiche habe ich Steinsalz Yon sehr ähnlicher Komgrösse 
aus Berchtesgaden näher untersucht und hier eine viel höhere Dich- 
tigkeit gefunden. Während das Wilhelmsglücker Salz beim Schlagen 
in feines Trümmerwerk zerfällt, bricht das Berchtesgadener Salz sehr 
gleichmässig nach einfachen Rissen, verhält sich also wie eine ho- 
mogene Masse. Die grösseren, oft einige Kubikmeter grossen, un- 
regelmässig gestalteten eingesprengten Salzpartien sind stets unscharf 
begrenzt und verschvrimmen vielfach mit dem Hauptmaterial, wobei 
alsdann hier eine grössere Dichte herrscht. — Unter der geschilderten 
Zone körnigen Salzes stellt sich im allgemeinen grossspäthiges, mehr 
oder weniger massig struirtes Salzgestein ein. Dasselbe ist zum Teil 
in einige bis 20 cbcm grossen Individuen langgestreckt ausgebildet. 
Die umgrenzenden langgezogenen Flächen sind entweder ziemlich 
glatt oder fein quer gestreift. 

In der Lage zu der Wurfelspaltbarkeit sind sie, so weit ich 
bis jetzt untersuchen konnte, immer mit Rhombendodekaederflächen 
zusammenfallend. Die Spaltbarkeit nach dem Würfel ist in den 
langgezogenen Individuen oft nur ganz minimal entwickelt, dagegen 
bricht die Masse nach den umgrenzenden, den Dodekaederflächen ana- 
logen Flächen und zwar meist nur nach einer Richtung. In dieser 
oft sehr gut ausgebildeten eigentümlichen „ Spaltbarkeit ** bricht das 
Gestein streifig schieferig und ein kurzer Schlag genügt, mehr oder 
weniger plattige Partien abzuspalten. Das grossspäthige Steinsalz 
ist meist durch Interpositionen von kleinen Thonpartien und von 
Bitumen, lokal auch von Eisenoxyd verunreinigt. Kleine Gasporen 
meist von quadratischer Umgrenzung, sowie Flüssigkeitseinschlüsse, 
ebenfalls hexaedrisch gestaltet, durchsetzen des öfteren, zum Teil in 
Zügen das Gestein. Mehr nur lokal treten Aggregate reinen späthigen 
Salzes auf. An grösseren accessorischen Massen kommen ab und zu 
mehr oder weniger rundliche, faust- bis kopfgrosse Knollen, reichlicher 
kleinere unregelmässig umgrenzte Partien von körnigem, teils weiss- 
lich, teils bräunlichgrau gefärbtem Anhydrit vor. Ebenso sind grössere, 
mitunter ziemlich bedeutende, unregelmässig gestaltete Thon- und 
Mergelnester nicht selten. Nach unten scheint die Verunreinigung 
des Salzes durch Thon im allgemeinen zuzunehmen. Bemerkenswert 
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ist das lokaleVorkommen von „grobkörnigem" Salz innerhalb dergross- 
späthigen Masse, welche Erscheinung beim Abteufen des Saiger- 
Schachtes angetroffen wurde, wo nach Schübler unter „späthigem 
Salz" : „durch Eisenoxyd rotes Salz von mittlerem Korn" und darunter 
wieder „Salzfels" angetroffen wurde. 

Das Steinsalz von Wilhelmsglück bildet eine durchschnittlich 
ca. 6 m mächtige Lagermasse von eigentümlichem, lokal eingeschränktem 
Vorkommen, indem nur im Norden des Qrubengebietes das Steinsalz 
weitersetzt und zwar in tier höchsten Mächtigkeit innerhalb des 
Grubenbaues, nämlich von ca. 12 m, während im Osten, Süden und 
Westen eine seitliche Abgrenzung stattfindet und innerhalb des süd- 
lichen Gebietes die Mächtigkeit lokal sehr schwankt und sich bis 
reduzirt. 

Das Liegende des Steinsalzes. 

Die ziemlich gleichförmige, vorwiegend grossspäthige Steinsalz- 
masse, nach unten öfters durch Thon verunreinigt, hat zu ihrem 
Liegenden, wie vielfach beobachtet werden kann, ein anhydritisches 
Gestein, mit welchem ein unregelmässiger Verband stattfindet, indem 
der Anhydrit in stockförmigen Partien in das Steinsalz hineingreift 
und in unregelmässigen Nestern darin verbreitet ist. Das von mir 
aus der Versuchsstrecke Ost, südlich untersuchte Gestein ist ein 
sehr typisch struirtes, schlieriges, dichtes, bituminöses Material. — 
Vielfach ist der Anhydrit jedoch trüramerig struirt und vergypst und 
enthält Salztrümer. Nach Schübler soll unter dem Steinsalz beim 
Abteufen des Saigerschachtes das folgende Profil angetroffen worden 
sein: Schwärzlicher Anhydrit 0,28 m, schwarzer, körnig-schuppiger 
Anhydrit, hie und da mit Kalkstein wechselnd 2,29 m, schwarz- 
grauer Anhydrit 0,57 m, blauer, etwas splittriger Kalkstein 1,43 m^ 
schwarzgrauer, etwas feinkörniger Kalkstein, von flach muscheligem 
Bruche, bituminös, bittererdehaltig 1,15, grobkörniger, schmutzig 
grauer Anhydrit mit Adern von Fasergyps durchzogen 3,44, grauer^ 
nicht sehr fester Gyps, unrein, mit etwas Thon gemischt. — Nach 
dem von Regel mann gegebenen Auszug aus dem Amtsgrundbuche 
der Saline Hall fand sich unter 5,7 m Steinsalz 2,29 m fester An- 
hydrit und darunter 7,73 m "Wellenkalk. Leider waren mir tiefere 
Aufschlüsse im Liegenden des Salzes nicht zugänglich, ich kann da- 
her die Frage über die stratigraphische Stellung der in Wilhelms- 



— 21 - 

glück zu tiefst aufgeschlossenen Lager nicht entscheiden. Es ist mir 
übrigens sehr wahrscheinlich, dass eine das Steinsalz unterlagernde, 
noch zum Mittleren Muschelkalk gehörige Schichtenreihe von 9,16 m 
bis 9,73 m Mächtigkeit vorhanden ist. 

Die das Steinsalzlager seitlich begrenzenden Bildungen. 

Nach der Beschreibung des Hangenden und Liegenden des 
"Wilhelmsglücker Steinsalzes komme ich zur Schilderung der tektonisch 
ausserordentlich interessanten, seitlichen Begrenzungen des Steinsalzes 
und der daselbst anschliessenden Gebirgsmassen. 

Unter der Führung des Herrn Berginspektor Holtzmann von 
Wilhelmsglück besuchte ich die sämmtlichen zugänglichen äussersten 
Teile der Grubenbaue im Süd-, West- und Ostgebiet. Es sind dies 
die Versuchsstrecken: Südrichtung, östlicher und westlicher Gang, 
AVestrichtung, südlicher und nördlicher Gang und Ostrichtung, nörd- 
licher und erster südlicher Gang. Während nach Norden bis jetzt 
ein Fortsetzen des Salzlagers durch den Grubenbau nachgewiesen 
werden kann, ist an den Endstellen der genannten Strecken eine 
Abgrenzung des Steinsalzes zu beobachten, ja in Strecke Süd, öst- 
lich ist das Steinsalzlager örtlich auf eine grössere Entfernung unter- 
brochen. Gerade die dortigen Aufschlüsse sind sehr lehrreich. 

Ich wende mich daher zunächst zur Schilderung der dasolbst 
beobachtbaren Verhältnisse. Während in den nördlichen Teilen der 
Versuchstrecke Süd, östlich, überall das Steinsalz in massigem Ha- 
bitus grob krystallinisch struirt ansteht, grenzt dasselbe weiter süd- 
lich plötzlich steil in einer Mächtigkeit von ca. 2 m ab. Eine dunkel- 
graue, schichtungslose Masse nimmt hier den Horizont des Steinsalzes 
ein und bleibt in einer Erstreckung von ca. 50 mMn dem Gange 
herrschend, bis wieder, ebenfalls steil, stockförmig sich das Steinsalz 
zum zweitenmale einstellt. Die eigenartige Zwischenbildung, welche, 
wie durch seitlichen Grubenbau erwiesen werden konnte, eine in das 
"Salz einschneidende, ungefähr in SSW. — SW. streichende Einbuch- 
tung bildet, besteht aus einer sehr mannigfaltig zusammengesetzten, 
fest verbackenen Breccie. ^ Gesteinsfragmente in den verschiedensten 



^ Da mir die Direktion des k. Bergrates eine Einsichtnahme des Gruben- 
planes zu einer genauen Bestimmung nicht gestattete, kann ich nur nach ganz 
oberflächlicher Schätzung ein Maass angeben. 

2) Fig. 1, 2 und 8, Tafel II. 
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Grössen, zum Teil grosse Blöcke, welche bis zu V« cbm und mehr 
erreichen, sind hier vollständig wirr und unregelmässig zusammen- 
gehäuft. Das Bindemittel der Masse ist ein thoniges-gypsiges-dolo- 
mitisches Material, dem sich lokal auch Steinsalz zugesellt. Secre» 
tionäre Bildungen konnte ich, abgesehen von trumerigem Steinsalz 
nicht nachweisen. Der Hauptbestand des Bindemittels repräsentirt 
eine von einem feinen Gypsfilz durchwobene Thonmasse. Besonders 
erwähnenswert ist das Vorkommen kleiner Anhydritindividuen, deren 
Natur, ob klastisch oder krystallin, ich nicht feststellen konnte. Scharf 
ausgebildete Rhomboeder von Carbonaten bis etwa 0,1 mm Grösse, 
teilweise mit centralen Interpositionen, sind vielfach innerhalb des 
Bindemittels eingestreut. Unter den Gesteinsstücken der Breccie 
konnte ich nachweisen: 

1. Dünnplattiger, schieferiger, feinkörniger bis dichter grauer An- 
hydrit. Grösse der fragmentären Plättchen, beziehungsweise 
Stärke derselben meist V« bis 3 cm. 

2. Grauer, dichter Dolomit, in plattigen, V« bis 1 dem starken 
Stücken, sowie in kleineren Fragmenten. 

3. Weisser bis hellgrauer und bräunlichgrauer kömiger und körnig- 
schuppiger Anhydrit, in mehr oder weniger unregelmässigen 
kleinen Fragmenten, sowie in knolligen Stücken. 

4. Dichter, massiger, graubräunlicher Anhydrit in unregelmässig 
umgrenzten und in knolligen Stücken. 

5. Gelblicher dolomitischer Mergel, meist nur in kleineren Partien. 

6. Dunkelgrauer, zuweilen etwas gebänderter Thon. 

7. Dunkelgrauer, dichter, feingestreifter Anhydrit. 

8. Gelblich und dunkelbraun gebändertes Anhydrit-Dolomit-Lagen- 
gestein, meist in grossen Fragmenten. 

(Die Gesteine No. 8, 7, 4 in zum Teil bis V« cbm grossen 
Stücken.) Sehr auffällig ist die frische Beschaffenheit der anhydri- 
tischen Stücke,* wenn auch eine Vergypsung zu beobachten ist, so 
ist dieselbe doch zurücktretend. — Bevor ich die Genesis dieser 
bisher in der Literatur nicht beschriebenen, vorzüglich aufgeschlossenen, 
eigenartigen Breccie bespreche, will ich zunächst noch die übrigen 
Aufschlüsse an den seitlichen Begrenzungen des Steinsalzes schildern. 
Nachdem das Steinsalz in dem südlicheren Teil der bereits näher 
beschriebenen Strecke wieder im Profil zur Herrschaft gelangte, ver- 
schwindet es am Ende des Ganges abermals. 
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In gleicher Weise setzt das Steinsalz am Ende des parallel zu 
der ersterwähnten Strecke verlaufenden Ganges Süd, westlich ab. 
Das anschliessende Oebirge ist ebenfalls, wie in dem eben beschrie- 
benen Gange eine Breccien-Bildung, in welcher ich z. B. Stücke von 
dünnplattigem, schieferigem Anhydrit reichlich nachweisen konnte. 
"Wie die lokale Breccienmasse im Gange Süd, ostlich ein Streichen 
in ungefähr SSW. — S"W. aufweist, so ist auch die Verbindungslinie 
der äussersten Grenze des Salzes in den Gängen Süd, östlich und 
Süd, westlich ungefähr in h. 2, also annähernd in ier gleichen Rich- 
tung orieutirt. Bemerkenswert ist der Umstand, dass in der Strecke 
Süd, westlich die Sohle des Salzes gegen das Ende der Strecke un- 
regelmässig auf und ab steigt. Das Liegende bildet hier ein sehr 
ungleichartig struirtes, schaaliges Anhydritmaterial, das lokal von Thon 
durchsetzt wird und öfters eine breccienartige Struktur erkennen 
lässt. Ab und zu treten in demselben auch schwache Salztrümer 
auf. Lokal ist innerhalb der Strecke Süd, westlich eine sackförmige 
Ausbuchtung des Hangenden in das Steinsalz hinein entwickelt. Das 
betreffende Hangendgestein ist von brecciöser Natur und besteht aus 
einer mergeligen, anhydritreichen Masse. ^ 

Gleichwie die beiden Südstrecken, so zeigen auch die beiden 
Weststrecken an ihrem Ende ein Abgrenzen des Steinsalzes. Be- 
sonders schön ist diese Tektonik in der südlichen Strecke erschlossen. 
In der Mächtigkeit von ca. 2 m grenzt sich hier das Steinsalz 
senkrecht gegen Trümmermassen ab. ^ Die Verbindungslinie des 
linksseitigen und rechtsseitigen Stossprofils der Salzmasse hat die 
Richtung h. 2 red., stimmt also mit der Richtung der Abgrenzungen 
in den beiden Südstrecken überein. Die am Steinsalz angelagerte 
Trümmermasse ist zwar im grossen und ganzen massig struirt, doch 
zeigt sich hier eine gewisse Gliederung, indem in den oberen Teilen 
des Profils sehr reichlich weisse, bis 4 cbdm grosse, knollenförmige 
Anhydritstücke, zum Teil mit Einschlüssen von Thon vorherrschen, 
während im unteren Teile in welligen, dünnen Lagen ein dichter 
Anhydrit, deutlich fragmentär auftritt.^ 

Das Hauptgestein ist in beiden Zonen ein gypsig-mergeliges, 
fein brecciöses Material. Das Liegende des Steinsalzes besteht aus 

1 Figur 4, Tafel II. 
" Figur 1, Tafel III. 
» Figur 6, Tafel IL 



— 24 — 

einem schaaligen, zum Teil trümmerigen Anhydrit, der ziemlich 
gleichartig auch unterhalb der mergeligen Breccienmasse ansteht. 
Das Profil am Ende der zweiten Strecke zeigt ebenfalls eine steil 
am Steinsalz abbrechende, deutlich brecciöse, vorwiegend gypsig- 
mergelige Masse, in welcher ich vielfach einen grauen schieferigen 
Gypsanhydrit in kleineren und grosseren Fragmenten konstatiren 
konnte. Die Steinsalzgrenze geht in gleicher Weise, wie im öst- 
lichen Parallelgange in der Richtung ca. h. 2. 

Einer anderen Beschafifenheit der das Steinsalz in seinem Hori- 
zonte vertretenden Gebirgsmasse, als wir sie bisher kennen gelernt 
haben, begegnen wir am Ende der beiden ostlichen Versuchsstrecken. 
In dem äusseren Teile der gegen Süd gelegenen, nach Osten ziehen- 
den Strecke bricht das Steinsalz in ca. 1,00 m Mächtigkeit, im oberen 
Teil des Profils unter ca. 45 Grad geneigt, im unteren Teile dagegen 
nahezu saiger ab. ^ Das anschliessende Gebirge zeigt in ähnlicher 
Weise, wie das Profil am Ende der Strecke West, südlich, nur noch 
besser einen Zonenbau, ja selbst eine Schichtung. Zu oberst steht 
hier eine gypsig- mergelige Masse an, welche von dünnschieferigem 
und dünnplattigem, grauem, thonigem Anhydritgyps unterlagert wird. 
Im Liegenden der letzteren Gesteinsmasse erscheint wiederum eine 
graue gypsige Mergelmasse. Sämtliche Gesteinsmassen sind vielfach 
getrümmert, lassen jedoch in einer sehr gut entwickelten Faltung 
den Schichtungsverband noch erkennen. Die untersten Teile nehmen 
zwar nicht deutlich an der Faltung teil, es herrscht hier mehr eine 
verworrene, brecciöse Struktur. In dem Liegenden des Steinsalzes 
treten vereinzelt Trümerchen von Salz auf. Ganz analog, wie an 
der eben beschriebenen Stelle ist auch im nördlichen, nach Osten 
ziehenden Streckengebiet an steilem Abgange des Steinsalzes ein 
stark getrümmertes und gefaltetes Gebirge aufgeschlossen. ^ Un- 
mittelbar an die unter ca. 55 Grad geneigte Grenzfläche des Stein- 
salzes schliesst sich eine stark gypsig- anhydritisch- thonige Bildung 
an, welche von einer Anhydrit-Gypsmasse überlagert wird. 

Das letztere Gestein besteht aus unregelmässigen Partien eines 
weissen, wenig veränderten körnig-schuppigen Anhydrites, welcher von 
einem Netzwerke grauen Anhydritgypses durchzogen wird. Das 
untere Gestein erweist sich bei genauerer Untersuchung als eine 

1 Figur 2, Tafel III. 

2 Figur 3, Tafel III. 
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fein brecciöse Masse. Trümer von Steinsalz und zwar von körniger 
Struktur durchsetzen die beiden Gesteinsmassen. Die seitlichen Grenz- 
flächen des Steinsalzes in den beiden letzterwähnten Versuchsstrecken 
streichen ungefähr in NO.— NNO. — Ausser in den bisher geschil- 
derten Versuchsstrecken geht auch in der Versuchs strecke Nord, 
östlich das Steinsalz aus. Das Dach des Salzes senkt sich hier stetig, 
und vorwiegend merglig-gypsige, brecciöse Bildungen rücken in den 
Horizont des Salzes ein. — 

Die Sohl- und Dachfläche des Salzes ist sehr unregelmässig 
ausgebildet, diesejedoch in höherem Maasse als jene. Fr. von Alberti 
hat in der Halurgischen Geologie Generalprofile darüber veröffent- 
licht.^ Bemerkenswert ist hier der plötzliche Knick des Salzlagers. 
Derselbe trifft gerade den südlichen Teil der Versüchsstrecke Nord, 
östlich. — Die sehr typischen, tektonisch besonders wichtigen Steil- 
grenzen mit dem vollständigen Auslassen des Salzes sind in den be- 
treffenden Profilen nicht eingetragen. — Quenstedt's Angabe,^ dass 
sich das Salz nach allen Richtungen auskeile, ist nach den obigen 
Ausführungen (Nordteil des Grubengebietes) zu berichtigen. — Die 
Angaben von Regelmann über die Lagerung des Salzes: Streich- 
richtung h. 10, Fall NO. 5®^ dürften sich nur auf das nordöstliche 
Grubengebiet beziehen. — Zu meinem Bedauern konnte ich eine 
vollständige, eingehende Aufnahme der Tektonik nicht vollführen, da 
mir die Grubenpläne leider dazu nicht zur Verfügung gestellt wurden. — 

Zur Entstehung der tektonischen Verhältnisse des 
Steinsalzlagers von Wilhelmsglück. 

Nachdem die wichtigsten Aufschlüsse über die Tektonik des 
A\Mlhelmsglücker Steinsalzlagers geschildert worden sind, komme ich 
zur Diagnostizirung der tektonischen Verhältnisse. 

Fr. von Alberti schrieb in der Halurgischen Geologie über die 
Tektonik des Wilhelmsglücker Lagers^: „Wie die Anhydritgruppe 
überall in Mandelform gelagert ist und die einzelnen Glieder sich 
gegen das Ausgehende auskeilen, ebenso finden wir es in diesen 
Gruben (Wilhelmsglück) im Kleinen. ** — „Anhydrit, Salzthon und 

1 Band I, pag. 442. 

2 Erläuterungen zu Blatt Hall. 

^ Trigonometrische Höhenbestimmungen zu Blatt Hall etc. 
* Band I, pag. 4i2 und folgende Seilen. 
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Steinsalz sind, wenn sie angehauen werden, ganz ohne Schichtung, 
wie aus einem Gusse hervorgegangen, in stockförmigen Massen wechsel- 
artig in einander übergreifend, erst durch die Epigenie wird im An- 
hydrite etwas schichtenähnliches bemerkbar.** Fr. vonAlberti giebt 
eine Anzahl von Profilen und zwar aus dem westlichen Teil dea 
Grubengebietes, welche die Epigenie des Anhydrites illustriren sollen. 
Bei Beschreibung derselben führt er unter anderem an: „Die meist 
eckigen Brocken, die sich in den drei letzten Profilen zeigen, haben 
ein ganz fremdartiges Aeussere und gleichen vollkommen Breccien, 
von fremdartigen Gesteinen losgerissenen Massen. Diese Ansicht er- 
hält dadurch Bestätigung, dass sich in der Strecke No. 13, westlich, 
im Steinsalze eine grosse Menge eckige Kalkstein und Mergelstücke 
finden, welche an Gesteine des Wellenkalkes erinnern. Diese fremd- 
artigen Brocken erschweren in besagter Strecke die Gewinnung des 
Salzes.*' 

F. von Alberti waren also die geschilderten Breccienbildungen 
in dem an das Steinsalz angrenzenden Gebirge wohl bekannt, ja er 
verzeichnet auch das Vorkommen von eckigen Gesteinsstücken inner- 
halb des Salzes, mit welcher Angabe die obige Schilderung der 
Steinsalzformation zu ergänzen ist. Gerade das Vorkommen der 
Gesteinstrümmer in Anhydrit und Steinsalz, sowie die stockförmige 
Lagerung, wozu noch das lokale Auftreten in Gangfonn kam, ver- 
anlassten von Alberti, die Bildung von Gyps, beziehungsweise An- 
hydrit und von Steinsalz durch „Erhebung stockförmiger nicht feuer- 
flüssiger Massen* zu erklären.* Seite 321 der Halurgischen Geologie 
spricht sich von Alberti wie folgt über die Steinsalzgenesis 
aus: „In Gängen erhob sich durch den Wellenkalk, wie sich an 
mehreren Orten wahrnehmen lässt (s. später bei Sulz und Rotten- 
münster) eine amorphe Schlammmasse in die Höhe und verbreitete 
sich, ein gewisses Niveau einhaltend, über einen grossen Teil des 
jetzigen Deutschlands, des ostlichen Frankreichs und der nordlichen 
und westlichen Schweiz. Der Thon wurde zum Teil nach aussen 
getrieben und bildete einen Damm gegen die Macht der Fluten. 
Im Innern der Masse schied sich das Steinsalz, der Gyps, der von 
Bittererde erfüllte Salzthon mehr oder weniger energisch aus, und 

^ Erstmals in Trias, 183 4, während in den Gebirgen Württembergs der 
„junpe" Friedrich von Alberti das Steinsalz als marines Sediment an- 
gesehen hatte! 
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der Kalk, welcher in die Verbindung nicht einging, bildete nicht 
selten bittererd ehaltig, als Zellenkalk das Dach dieser Masse/ 

So sollten natürlich auch die Trümmerstücke aus tieferen Ho- 
rizonten stammen, und durch schlammvulkanische Eruptionen nach 
ihrer Lagerstätte gebracht worden sein. 

Die von Alberti'sche Anschauung über die Steinsalzbildung,, 
gleichwie die von ihmbekämpften, namentlich in den 20er und 30er Jahren 
des Jahrhunderts verbreiteten Anschauungen einer durch Sublimation 
erzeugten sowie einer rein eruptiven magmatischen Genesis der 
Steinsalzlager ist von der wissenschaftlichen Forschung als unhaltbar 
erkannt worden. Dank der bahnbrechenden Arbeiten Carl Schaf- 
häutel's* und Gustav Bischofs,* welche durch Funde von Fossilien,, 
namentlich mariner Tierreste, wesentlich gestützt wurden' und Dank 
der herrlichen Aufschlüsse im Stassfurter Salzgebiet, und der wert- 
vollen Feststellungen „Norddeutscher Geologie** über die dortigen 
geologischen Verhältnisse herrscht heute darüber, dass die mächtigen,, 
ausgedehnteren Steinsalzmassen ursprünglich durch unmittelbaren Ab- 
satz aus Meeren oder Binnenseen entstanden sind, kein Zweifel mehrt 

Meine Untersuchungen im Wilhelmsglücker Grubengebiet haben 
nun ergeben, dass der stockförmige Habitus des Wilhelmsglücker 
Steinsalzes der bisher als eine primäre Bildung angesehen wurde^ 
zweifellos durch eine sekundäre Dynamik verursacht worden ist, das» 
nicht eine primäre, sondern eine sekundäre Tektonik der Stockform 
zukommt. — 

Die Gresteinsfragmente, der an den seitlichen Abgrenzungen 
des Steinsalzes auftretenden Breccienmassen erweisen sich bei genauerer 
Untersuchung nicht als ein fremdes Material, sondern als das, das- 
Steinsalz normal deckende Hangendgestein. 

Das unter No. 1 aufgeführte Gestein stimmt vollkommen über- 
ein mit dem das Salzlager im Treppenschachte und in den Auf- 
schlüssen in den alten Sinkwerken deckenden Anhydrit. In beiden 
Fällen liegt unter dem Mikroskop ein in einzelnen Lagen im Gekörne 
verschiedenes Gestein vor, das namentlich durch eine mehr platte, der 



^ Gelehrter Anzeiger der bayrischen Akademie der Wissenschaften. X\ IIL 
No. 103. 1844. 

' Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologie. 1847. 

' Insbesondere die Funde im Salzlager von Wieliczka. (Pusch 1883/30^ 
Göppert 1843, Philippi 1843, Zeuschner 184 i, Reuss 1848.) 
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Schichtung parallele Anordnung der Anhydritindividuen (Schiefer- 
struktur) und eine allmähliche Anreicherung von Pigment (w^ohl 
namentlich Bitumen) gegen einzelne Lagenveechsel typisch gekenn- 
zeichnet ist. Abgesehen von der Uebereinstimmung des mikrosko- 
pischen Bildes sind auch die makroskopisch v^abrzunehmenden Cha- 
raktere in beiden Fällen dieselben. 

Das unter No. 2 nahmhaft gemachte Gestein ist nicht zu unter- 
scheiden von dem bei ca. 3 m über dem Dache des Steinsalzes im 
Treppenschachte und in den alten Sinkw^erken bei annähernd der- 
selben Höhe auftretenden dichten, grauen Dolomite. Es ist das Ge- 
stein durch ein mikroskopisch äusserst feinkörniges Aggregat mehr 
oder weniger scharfumgrenzter Rhomboederchen , welche nach der 
Link' sehen Methode behandelt, sich als Dolomit erwiesen, sehr 
typisch gezeichnet. Zwischen den kleinen Kryställchen lagern Thon- 
partikelchen. — 

Das unter No. 8 aufgeführte Wechselgestein von Dolomit und 
Anhydrit gleicht im mikroskopischen Bild, wie auch in der allge- 
meinen Petrotektonik , die so sehr typisch ist, vollkommen dem 
bei 6,40 m über dem Dache des Steinsalzes im Treppenschachte 
anstehenden Dolomit-Anhydrit-Gestein. — 

Da eine Verwerfung etwa mit Zerblockung der Schichten 
nirgends am Contact der Breccienmassen mit dem Steinsalz nach- 
gewiesen werden kann, vielmehr das das Steinsalz unterlagernde 
Gebirge auch unterhalb der brecciösen Massen constatirt werden 
kann, so kann nur die Dynamik einer vollständigen 
Auflösung des Steinsalzlagers durch Wasser, mit nach- 
träglichem Versatz durch Lösungsrückstände und Hangend- 
gebilde die Verhältnisse erklären! 

üebereinstimmend mit dem secundären Baumaterial, das dem 
Steinsalze seitlich anlagert, sind auch die Grenzflächen des Salzes 
mit der secundären Geotektonik im Einklang. Die im Gebirge des 
Wilhelmsglücker Treppenschachtes auftretende Spaltentektonik ist ja 
in gleicher Weise, wie die den stockförmigen Habitus des Wilhelms- 
glücker Lagers bedingenden seitlichen Grenzflächen orientirt. Dass 
hier nur eine secundäre Dynamik, nur eine Einwirkung von Tiefen- 
wassern die eigenartige Tektonik geschaffen haben kann, ist einleuch- 
tend. — Theoretisch sind einer derartigen Dynamik absolut keine 
Hindernisse im Weg. Wenn auch heute im Gebirge des Wilhelms- 
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glücker Grubenbaues nur eine minimale Wasserführung und nur in 
den oberen Teilen vorkommt, so schliesst dies für frühere Zeiten 
eine stärkere Wasserführung nicht aus. — Dass das Wasser im Ge- 
birge tief unter den Horizont der Erosionsbasis eines Stromes gehen 
kann, wissen wir zur Genüge. Dass dieses Wasser, durch Spalten- 
züge geleitet, oft aus grosser Tiefe, durch undurchlässigeres Gebirge 
aufgehalten, unter dem eigenen Drucke wieder in die Höhe steigen 
und dabei eine stark lösende, überhaupt ausräumende Thätigkeit 
entfalten kann, ist eine bekannte Thatsache! 

Man muss sich in unserm Wilhelmsglücker Gebiet offenbar 
vorstellen, dass die Wasser, mögen dieselben nun durch stärkere 
Durchfeuchtung, ein feuchteres Klima ins Dasein gebracht, oder 
durch Plusseinströmungen gebildet, zunächst an besonders günstigen,, 
durch Zerreissung gelockerten Stellen, an hervorragenderen Spalten- 
zügen in die Tiefe drangen, und hier eine lösende Thätigkeit an dem 
ebenfalls zerspaltenen Steinsalz entfalteten, bis sie lokal an den spalten- 
reichen Orten das Salz bis zum Liegenden ausgeräumt und hier einen 
der Spaltentektonik mehr oder weniger entsprechenden freien Raum 
erzeugt hatten. Selbstverständlich muss hier eine Strömung des Wassers^ 
von der Tiefe wieder zur Höhe angenommen werden. Die im Ge- 
birge circulirenden Wasser wurden alle nach den besagten freien 
Stellen, welche als hydrographische Tiefenpunkte fungirten, gesammelt. 
Die dabei entfaltete Dynamik hat man sich nach denselben -Gesetzen 
vorzustellen, nach denen die Wasserhöhlen vom Gehänge des Ge- 
birges weiter und weiter einwärts rücken und die Erosion der freien 
Thäler aufwärts im Gebirge weiterschreitet. Ußberall ist von grösster 
Bedeutung die Lage tieferer freier Räume, nach welchen das Wasser 
der Schwerkraft folgend strömt. Der Grad der Abräumung be- 
ziehungsweise Auflösung nimmt immer im allgemeinen proportional 
mit der Entfernung von den Tiefenstellen ab. — So zeigt auch 
das Dach des Salzlagers von Wilhelmsglück ein stetes Gefalle nach 
den einstigen hydrographischen Tiefenpunkten, den seitlichen Ab- 
grenzungen des Steinsalzlagers. — Da die letzteren Grenzflächen meist 
mehr oder weniger steil abgehen, möchte ich annehmen, dass die 
Wasser bis zum gegenwärtigen Dache des Salzes daselbst geschlossen 
anstunden, und dass von den betreffenden tiefsten Wasserniveau» 
aus die gesammte Dynamik des im Gebirge circulirenden Wassers 
beherrscht wurde! — Das Dach des Steinsalzes wäre somit in seiner 
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Lage durch eine längere Zeit hindurch anhaltend gleichen, bestimmten 
Stand des Tiefengrundwassers bedingt. 

Dass sich an den seitlichen Abgrenzungen mit Hangendbreccien 
freie, nur zum Teil etwa mit weichen Lösungsrückständen angefüllte 
Räume befunden haben, wird durch die Natur der Breccien erwiesen. 
Orosse Blöcke und kleinste Partikel yon den Gesteinen aus den ver- 
:schiedensten Horizonten der Salzdecke lagern wirr beisammen, was 
nur durch eine mehr oder weniger plötzlich verursachte Schuttbildung 
nach einem Hohlraum, einem Deckeneinbruch einer Höhle erklärt 
Averden kann. — Auch für diejenigen Gebiete, in welchen im Hangen- 
<ien des Steinsalzes Breccien lagern, müssen Einbrüche von Hohl- 
4äumen angenommen werden. — Anders liegen dagegen die Ver- 
Jiältnisse bei denjenigen seitlichen Abgrenzungen des Steinsalzes, an 
welchen ein in Zonen aufgebautes Gebirge lagert. Es kommen hier 
<lie Aufschlüsse in den Endteilen der Strecken Ost, südlich und nörd- 
lich in Betracht. 

Sehr instruktiv ist insbesondere im Aufschluss der Strecke 
Ost, südlich die Lagerung der dem Steinsalz angrenzenden Gebirgs- 
niasse. An dem ziemlich steil abgehenden Steinsalz, nur in einer 
Mächtigkeit von einigen Decimeter dasselbe deckend, bildet eine 
^^ypsig-mergelige Masse weiter entfernt vom Salze eine Anhäufung 
bis zu nahezu 2 m, nicht in einfachem, ungestörtem Lager freilich, 
sondern in einer Antiklinale, denn das ganze an das Salz angrenzende 
Gebirge ist deutlich gefaltet.* Dass die betreffende mergelig-gypsige 
Masse einen Lösungsrückstand des Steinsalzes repräsentirt geht wohl 
am besten aus ihrer Lagerung hervor. Das Hangende bildet ein 
•schieferiges und plattiges Anhydritgestein, das im allgemeinen ganz 
dem das Salz im Treppenschachtprofile deckenden „Anhydrite" gleicht. 
Da die Masse vollständig das Steinsalz vertritt, eine Secundärtektonik 
selbstverständlich aber auch hier an der seitlichen Abgrenzung des 
Salzes angenommen werden muss, kann nur an Lösungsrückstände 
gedacht werden, besonders im Hinblick darauf, dass die Masse mit 
den das Wilhelmsglücker Salz verunreinigenden schwerlöslichen und 
unlöslichen Bestandteilen übereinstimmt. — Es macht der betreffende 
Aufschluss, ebenso auch der analoge Aufschluss in Strecke Ost, 
nördlich den Eindruck, als ob die gypsig- mergeligen Massen, be- 



Figur 2, Tafel III. 
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ziehungsweise die anhydritischen Oesteine von der Decke des Salzes 
abgleitend in einem angrenzenden mehr oder weniger freien Raum 
zusauimengestaut worden wären! Macht man sich die Verhältnisse, 
welche bei einem lange einwirkenden Lösen des Salzes, angenommen 
werden müssen, klar, so ist es auch einleuchtend, dass sehr leicht 
auf der vom Wasser bearbeiteten Fläche des Salzdaches, welche 
immer mehr und mehr erniedrigt wurde, sich Gleitbewegungen 
geltend machen konnten, welche teilweise eine Verfrachtung der 
Hangendbildungen, in erster Linie der Lösungsrückstände, nach den 
hydrographischen Tiefenstellen zu wege brachten, woselbst die Massen 
die vorhandenen Hohlräume mehr oder weniger ausfüllten. Es mag 
sich das deckende Gebirge darüber noch allmählich eingesenkt haben, 
eine Bildung von Einbruchsbreccien im gegenwärtigen Horizonte des 
Salzes unterblieb dagegen. 

Wie ich in der gypsig- mergeligen Masse vom Endgebiete des 
Ganges Ost, südlich, Lösungsrückstände des Salzes, und zwar An- 
reicherungen von Thon-, Mergel- und Anhydriteinschlüssen erblicke, 
so beurteile ich auch in gleicher Weise die analogen Massen, welche 
mit Hangendtrümmern verknüpft vielfach über dem Dache des Salzes 
(direktes Deckgebiet des Salzes der westlichen Versuchsgänge und 
des Ganges Süd, westlich), sowie im Horizonte des Steinsalzes (in 
der Versuchsstrecke Nord, östlich und in den südlichen und west- 
lichen Versuchsstrecken) anstehen und hier teilweise beim Vorherrschen 
der Gesteinsfragmente als Hauptzwischenmasse auftreten. Auch das 
von F. von Alberti von der Strecke No. 13, westlich, erwähnte* ca. 
80 cm mächtige nesterförmige Vorkommen von Thon im Hangenden 
des Salzes dürfte hieher gehören. — üeberall wo das Steinsalz einer 
grösseren Auflösung anheimgefallen ist, mag es zur Anreicherung 
von gypsig-mergeligen Massen gekommen sein, jedoch wird man nicht 
immer für dieselben die gleiche Mächtigkeit erwarten dürfen, indem 
durch Dislokationsvorgänge die weichen Rückstände lokal angereichert, 
lokal entfernt, beziehungsweise reducirt werden konnten. In den- 
jenigen Gebieten, in welchen noch eine höhere Mächtigkeit des Salzes 
vorhanden ist, ist meist nur eine dünne einige Centimeter mächtige 
verworren schichtige, gypsig- mergelige Masse, zum Teil durch einen 
schwachen Fasergypszug getrennt, dem Steinsalze aufruhend. Im 



Halurg. Geologie I. Seite 444. 
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Gegensatz dazu sind an denjenigen Stellen , wo das Steinsalz mehr 
reducirt ist, auch die mergelig-gypsigen Lösungsruckstände entspre- 
chend mächtiger. Die bei Beschreibung der Hangendbreccien unter 
No. 4, 5 und 6 aufgeführten Gesteine dürften ebenfalls der Steinsalz- 
formation entstammen, wahrscheinlich handelt es sich in ihnen um 
sporadische Einschlüsse. Die weissen knollenförmigen, oft eigentüm- 
lich nach aussen verzweigten und mitThoneinschlüssen versehenen An- 
hydrite (namentlich in Strecke West, südlich*), könnten dagegen 
eventuell secundär gebildete Concretionen repräsentiren, jedoch will 
ich diese Frage hier nicht entscheiden. — 

Ein weiteres, einst dem Salzgebirge eingeschaltetes Glied ver- 
mute ich auch in dem das Steinsalz im Treppenschachte und in den 
alten Sinkwerken fast unmittelbar deckenden, schieferig-plattigen 
Anhydrit. Das betreffende Gestein ist nämlich in einzelnen Lagen 
sehr scharf abgesondert und nur unregelmässig ist ein feines thoniges 
und kohliges Material zwischengelagert; was aber ganz besonders 
wichtig ist, ist die eigentümliche Textur mancher Obenflächen der 
Lagen. Es sind nämlich diese Flächen mit rundlichen rauhen Vertiefungen 
und Vorsprüngen besetzt, ohne dass das Ueberlagernde sich darauf 
bezieht. Die eigenartige Textur stimmt nun vollkommen mit den 
von mir untersuchten anhydritischen üntenflächen der Salzlager, welche 
im mittleren Horizonte der Salzformation des Salzwerkes Heilbronn 
(„ Anhydritbank**) auftreten, überein. In Anbetracht dieses Umstandes 
und der feinen, das Gestein lokal durchsetzenden Bruchbildungen, 
möchte ich daher die eigenartige Anhydritmasse viel eher als ein 
ursprünglich dem Salzgebirge zugehöriges Gebilde, denn als ein in 
seiner Stellung unverändertes Lager betrachten. 

Auch die den schiefrigenAnhydritdeckende thonig-gypsig-anhydri- 
tische Masse dürfte eine secundäre Bildung repräsentiren. Das Material 
ist zum Teil so fein brecciös und gleicht den gypsig-mergeligen 
Lösungsrückständen vom Horizonte des Steinsalzes so sehr, dass an 
eine primäre Bildung nicht wohl zu denken ist. Teils scheinen hier 
Lösungsrückstände, teils aber auch secundäre Schichtabsätze aufzu- 
treten. Durch die Trümmerung des Gebirges ist eine scharfe Ab- 
grenzung dieser Gebilde nach oben sehr erschwert; es scheint, dass 
noch im Liegenden der unzweifelhaft im wesentlichen primären Schichte 



' Siehe Figur 5, Tafd IT. 
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des graueD, plattigen, dichten Dolomites, etwa in 0,6 m Mächtigkeit 
primäre Bildungen auftreten! 

Im Zusammenhang mit der einstigen Thätigkeit des Wassers 
sind auch die Vergypsungen im Deckgebiete des Salzes und die Bil- 
dungen von Fasergyps, der vielfach in dünnen Lagen das Salz deckt, 
sowie die Vorkommnisse von Fasergyps und faserigem, sowie körnigem 
Steinsalze in Klüften des Hangendgebirges zu erklären. Auch die 
Faltungserscheinungen, mögen nun dieselben zum Teil mittelbar oder 
unmittelbar durch Vergypsungen oder aber zum Teil auch, was mir 
übrigens sehr wahrscheinlich ist, durch Gleitbewegungen (schieferiger 
Anhydrit, ohne stärkere Vergypsung) verursacht worden sein, hängen 
jedenfalls genetisch mit der einstigen Gegenwart des Wassers zu- 
sammen. Ausser den erwähnten Erscheinungen ist aber insbesondere 
auch die Aenderung im Streichen und Fallen der Schichten gegen 
das Steinsalz zu mit Auflösungsvorgängen am Salzlager in Beziehung 
zu setzen. Nach meinen bisherigen Ausfuhrungen muss bezüglich der 
Tektonik des Wilhelmsglücker Salzlagers entschieden die Auffassung 
vertreten werden, dass sowohl an den seitlichen Abgrenzungen des 
sogenannten Salzstockes, als auch im direkt deckenden Gebirge über 
demselben secundäre, im Gefolge einer am Steinsalzgebirge vollzogenen 
Auflösung mittelbar und unmittelbar gebildete, beziehungsweise zu- 
sammengelagerte und auch chemisch abgesetzte Massen auftreten. 

Die secundären Verhältnisse dürften sich jedoch nicht auf die 
seitlichen und deckenden Grenzgebiete allein beschränken. Es ist 
mir z. B. sehr wahrscheinlich, dass die körnig-poröse Salzmasse eine 
durch die mehrgedachten Tiefenwasser bewirkte Neubildung oder Um- 
bildung repräsentirt. Durch das von F. von Alberti erwähnte Vor- 
kommen eckiger, dem Wellenkalke ähnlicher Gesteinsfragmente — 
wohl der graue dichte, plattige Dolomit oder dolomitische Kalk vom 
Hangenden — innerhalb des Salzes wird diese Ansicht auch wesent- 
lich unterstützt. — Auch selbst innerhalb des grossspäthigen Salzes 
scheinen gewisse Verhältnisse für eine spätere Einwirkung von 
Wassern zu sprechen. Es sind dies die lokal durchziehenden grob- 
körnigen Salzpartien. — Im Liegenden des Salzes bekunden eine 
Anzahl von Erscheinungen auf das Deutlichste die einstige Gegen- 
wart von Wassern. So die Spaltenausfüllungen in dem vergypsten 
Anhydrite, der Versuchstrecken Ost, südlich und Süd, westlich. 
Die Aufbiegungen der Sohlfläche des Steinsalzes, welche am Aus- 

Endriss, Die Steinsalzformation etc. 8 
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gehenden des Salzes mitunter erscheinen , dürften wohl mit Lösungs- 
einwirkungen zusammenhängen, worauf auch die teilweise trummerige 
Struktur, beziehungsweise die Vergypsung und die Führung von Stein- 
salz im Unterlagernden hinweist. Wenn jedoch die Hangendgrenz- 
fläche des Salzes nach dem Ergebnisse meiner Untersuchungen als 
eine secundäre, durch Auflösung am Steinsalz erzeugte Fläche anzu- 
sehen ist, so dürfte dagegen für das Liegendgebiet des Steinsalzes, 
auch bei unregelmässigem Verbände, vielfach eine primäre Tektonik 
in Betracht kommen (siehe später bei Salzwerk Heilbronn). 

Fasse ich die Resultate meiner Untersuchung über die Tektonik 
des Wilhelmsglücker Salzlagers kurz zusammen, so ergiebt sich: 

Die Stock-Form des Wilhelmsglücker Salzlagers 
ist nicht als eine ursprüngliche Bildung anzusehen. 
Die seitliche und obere Abgrenzung des Steinsalzes ist 
durch die Thätigkeit von Tiefenwassern und zwar na- 
mentlich durch lösende Wirkung derselben zu erklären. 

Das Steinsalz wird von secundär gebildeten, be- 
ziehungsweise zusammengelagerten Massen seitlich 
umgeben und auch überlagert. Die betreffenden Ge- 
steine repräsentiren vornehmlich Lösungsrückstände, 
lokal auch und zwar hauptsächlich im seitlich an- 
schliessenden Gebiete durch Zusammenbruch des 
Hangenden gebildete Breccien. In dem das Salz über- 
lagernden Gebirge müssen unterschieden werden: 

1. Secundäre Lagermassen, Zu denselben sind die 
das Salz vielfach deckenden schwachen Faser gypszüge 
und die darüberzu tiefst liegenden mehr oderweniger 
massigen, fein schuttartigen, gypsig-mergeligen Ge- 
steine zu rechnen. 

2. Ursprüngliche Steinsalzdecke. — 

Wo die Lösungsrückstände, beziehungsweise die Neubildungen 
über dem Steinsalze abgrenzen, wage ich nicht bestimmt zu ent- 
scheiden, es ist mir sehr wahrscheinlich, dass noch bis ca. 2V2 m 
über dem Steinsalze (Treppenschachtprofil) derartige Massen an- 
stehen. Entschieden primäre Straten lagern dagegen aufwärts und 
mit Einschluss des grauen, dichten, plattigen Dolomits. 
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Die Salzgebiete Württembergs. 

Nach der ausführlichen Schilderung des Gebirges von Wilhelms- 
glück wende ich mich zu einer generellen Besprechung der übrigen 
im Mittleren Muschelkalke Württembergs auftretenden Steinsalzvor- 
kommnisse. Zunächst mögen einleitende Bemerkungen über die das 
Salz beherbergenden Schichtmassen zur allgemeinen Orientirung dienen. 
Im Mittleren Muschelkalke Schwabens müssen zweierlei Gruppen von 
Vorkommen unterschieden werden: 1. die zu Tage gehenden, 2. die 
im Gebirge ruhenden, worunter ich die unter der Erosionsbasis von 
Flüssen liegenden Gebirgsteile verstehe. Ein Ausgehen des Mittleren 
Muschelkalkes zu Tage findet in den nachstehend verzeichneten Ge- 
bieten statt (siehe Übersichtskarte): 

1. Die östliche und nordöstliche Randzone des Schwarz- 
waldgebirges. 2. Die Neckarthalstrecke von Thalhausen, nördlich 
Rottweil bis Sulz. 3. Das Glattthal, Diessenbachthal und das Neckar- 
thal von Fischingen bis nahe Rottenburg, sowie der Unterlauf des 
Eyach- und Starzelthals. Ausserdem aber auch die unteren Teile der 
kleineren Thäler in diesem Gebiet. 4. Die südöstliche Randzone 
des Odenwaldes, wozu auch das Neckarthal von Gundelsheim — Hass- 
mersheim bis Neckarelz gerechnet werden kann. 5. Das mittlere 
Kocherthal von Ober-Münkheim bis Sindringen und die Unterlauf- 
strecken der sämmtlichen in dasselbe einmündenden Nebenthäler, ins- 
besondere das Ende des Bühlerthals. 6. Das mittlere Jagstthal von 
Hessenau bis Bieringen und der Unterlauf der meisten in dasselbe ein- 
ziehenden Seitenthäler, worunter namentlich das Brettachthal südöstlich 
Gerabronn. Durch Hauptmuschelkalk getrennt, schliesst bei Mistlau 
südöstlich Kirchberg ein kleineres Gebiet innerhalb des Jagstthals 
ebenfalls Mittleren Muschelkalk auf. 7. Das Gebiet des sogenannten 
Taubergrundes — Gegend von Mergentheim. Hieher gehört das 
Tauberthal, das übrigens schon von der Gegend von Rothenburg an und 
noch über den eigentlichen Taubergrund hinaus bis zu seiner Mün- 
dung Mittleren Muschelkalk entblösst. Nur bei Bieberehren findet 
eine Unterbrechung statt, indem hier allein Oberer Muschelkalk das 
Thalgehänge bildet. Von den Nebenflüssen der Tauber sind nament- 
lich der Herrgottsbach und der Vorbach, letzterer von Ober-Stetten 
an, in Mittlerem Muschelkalk eingeschnitten. Dem eigentlichen Tauber- 
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gründe gehören an die Nebenthäler der Tauber: Wachbachthal und 
Umpferthal. — Der obere Teil des zur Jagst ziehenden Erlenbach- 
thals, welcher ebenfalls im Mittleren Muschelkalk ausgebildet ist^ 
schlägt quasi eine Brücke zu dem weiter südlich sich anreihenden 
Mittelmuschelkalkgebiet des Jagstthals, das bei Erautheim, gerade 
südlich vom Taubergrund die grösste Ausdehnung besitzt. 

In den angeführten Gebieten sind gute xiufschlüsse innerhalb de» 
Mittleren Muschelkalks nur spärlich vorhanden, in der Regel ist das zu 
Tage Ausgehende so stark zerrüttet, dass es ausserordentlich schwierige 
ist, sich in den zerbrochenen Massen, welche anstatt der regelmässigen 
Schichten auftreten, zurechtzufinden. F. Schalch hat in seiner 
Gliederung des Oberen Buntsandsteins, Muschelkalks und Unteren 
Keupers nach den Aufnahmen auf den grossherzoglich badischen 
Sektionen Mosbach und Rappenau in sehr treffender Weise diese 
Verhältnisse geschildert.^ Wie dorten in den nördlich, beziehungs- 
weise nordwestlich an Württemberg angrenzenden Gebieten, so bietet 
auch überall in Schwaben selbst, der zu Tage tretende Mittlere 
Muschelkalk kein gut erschlossenes Pormationsbild, ja sehr oft sind 
die Gesteinsmassen bis zur Unkenntlickeit verändert. 

Dass hier wirklich secundäre, vorwiegend durch die lösende 
Thätigkeit des Wassers zu Stande gebrachte Bildungen vorliegen, 
ist wohl schon längst erkannt w^orden. Anstatt compakter dolomi- 
tischer Kalke sind Zellendolomite, oder anstatt Anhydrit, secundäre,. 
vielfach mit Zerrüttungen des Gebirges verknüpfte Gypsbildungen 
vorhanden, oder auch treten secundäre Breccienmassen auf. Oft 
schwankt die Mächtigkeit der löslicheren Gebilde ausserordentlich, 
was wohl namentlich mit einer bald stärkeren, bald schwächeren Auf- 
lösung der betreffenden Massen zusammenhängt. Ein Stein salzlager 
kommt in diesen Aufschlüssen nirgends vor. Nur vereinzelt er- 
weisen sich die Gesteine als salzführend, so z. B. auf Sektion Freuden-^ 
Stadt, femer bei Sulz, Niedernhall, Crispenhofen, Halberg, Gerabronn 
und bei Mergentheim. In vielen Aufschlüssen des Mittleren Muschel- 
kalkes kann eine obere, durch das Vorherrschen von dolomitischen 
Kalken und Mergeln charakterisirte und eine untere durch das Vor- 
walten von Gyps ausgezeichnete Zone unterschieden werden. An 
andern Orten sind jedoch dolomitische Kalke und Mergel die ein-^ 
zigen Repräsentanten des Mittleren Muschelkalkes. Solche Verhält- 

^ Mitteilungen der Grossherzog]. Bad. geologischen Landesanstalt. Bd. IL 
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nisse bietet z. B. meist das östliche Randgebiet des Schwarzwaldes ; 
aber auch im südlichen Randgebiete des Odenwaldes sind lokal die 
dolomitischen Kalke unmittelbar dem "Wellenkalke aufgelagert. 

Ob diese TJektonik eine primäre ist, oder ob auch hier secundäre 
Bildungen vorliegen, dürfte sehr schwer und nur von Fall zu Fall 
festgestellt werden können, wie denn überhaupt die Klarlegung der 
geologischen Verhältnisse des Mittleren Muschelkalkes in den eben 
genannten Gebieten und überhaupt überall, wo die Formation zu 
Tage tritt, recht schwierig sein dürfte. Wie kompUcirt die Verhält- 
nisse sein können, zeigt wohl am besten das Sulzer Gebiet. Von 
dem vorwiegend gypsig-thonigen von Salztrümern durchsetzten Ge- 
birge, das unter ca. 12 '/2 m dolomitischen Kalken und Mergeln ruht, 
und eine Mächtigkeit von ca. 48 m repräsentirt, setzen Gänge von 
Gyps in einer Vertikalhöhe von ca. 60 m bis in den Buntsandstein 
hinab, wie die Aufschlüsse in den bis ca. 95 m Tiefe unter die 
Erosionsbasis des Neckars hinabgehenden Schächten erwiesen. — 
Während von Alberti diese auffallende Erscheinung gewissen 
Eruptivbildungen an die Seite stellte, wissen wir heute auf das Be- 
stimmteste, dass hier nur einfache, in Spalträumen, durch die che- 
mische Thätigkeit des Wassers zum Absätze gelangte Bildungen vor- 
liegen können. Im gegebenen Falle entstammt der schwefelsaure 
Kalk ganz offenbar dem Mittleren Muschelkalk. — Es ist klar, dass 
bei Beurteilung der Massen des Mittleren Muschelkalkes an diesen 
Lokalitäten schon von vornherein mit secundären Aenderungen ge- 
rechnet werden muss. — Wenn so die zu Tage ausgehenden Auf- 
schlüsse ein vielfach sehr wechselndes Bild ergeben und eine Fest- 
stellung der Schichtenfolge durch secundäre Verhältnisse sehr er- 
schwert wird, so geben dagegen die im Gebirge ruhenden künst- 
lichen Aufschlüsse, wenigstens teilweise, zuverlässigere Anhaltspunkte 
über den primären Aufbau des Gebirges, und eine Stratigraphie des 
Mittleren Muschelkalkes hat jedenfalls von hier auszugehen. 

Im Gegensatz zu den natürlichen Aufschlüssen, an welchen die 
Gypsvorkommen fehlen können, ist in sämmtlichen Bohrlöchern, deren 
Profile bekannt geworden sind, unter einer die oberen Teile des 
Mittleren Muschelkalkes bezeichnenden dolomitischen Kalk- und 
Mergelformation ein Gyps-Anhydritgebirge erschlossen worden. Eine 
unterlagernde Salzformation wurde jedoch nicht immer angetroffen, 
auch erwies sich die Mächtigkeit des Salzes sehr wechselnd. Bis 
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jetzt ist das Steinsalz in den nachverzeichneten Gebieten innerhalb 
Württembergs ausgebeutet worden: 1. Gegend des unteren Neckars. 
Jagstfeid — Offenau — Nördlicher Teil von Heilbronn. 2. Gegend de» 
mittleren Kochers. 3. Gegend des oberen Neckars und Umgebung. 
Schwenningen — Rottenmünster — Bergfelden. — Die höchste Mächtig- 
keit des Steinsalzes wurde in dem Grubenfelde des Salzwerke» 
Heilbronn und zwar im Schachte selbst mit 40,5 m konstatirt. — 
In Anbetracht der Höchstmächtigkeit des Salzes in diesem Gebiete 
wähle ich dasselbe auch zum Ausgangspunkte der weiteren Be- 
trachtungen. Bevor ich in meinen Ausführungen weiterfahre, muss^ 
ich jedoch erwähnen, dass meine Untersuchungen in dem nachfolgend 
beschriebenen Gebiete durch die energische Hilfeleistung des tech- 
nischen Direktors des Salzwerkes Heilbronn, Herrn Fr. Busch- 
mann wesentlich gefördert wurden; weshalb ich auch an dieser Stelle 
hiefür geziemend danken möchte! 

Gebiet Salzwerk Heilbronn, Neckargartach, Biberach, 
Frankenbach. 
Sehaehtprofil des Salzwerkes Heilbronn. ^ 
Nach dem Sitzungsberichte des Württ. Bezirksvereins deutscher 
Ingenieure vom 2. Januar 1890 und nach schriftlichen und münd- 
lichen ergänzenden Mitteilungen des Herrn Bergwerkdirektor Busch- 
mann, setzt sich das Profil des am 2. April 1884 begonnenen und 
am 5. November 1885 in Förderung getretenen Schachtes wie folgt 
zusammen: Unter der 153,50 m Meereshöhe (Normalnull) messenden 
Bodenfläche wurden bis zur Tiefe von 10 m Flussgerölle eines alten 
Neckarbettes (das jetzige Bett befindet sich ca. 290 m westwärts 
der Schachtstelle) angetroffen. Darunter folgte ein schwaches Lager 
eines sich nach Westen auskeilenden mutmasslich noch zur Gyps- 
mergelstufe des Mittleren Keupers gehörigen Mergels. Unter diesem 
Mergel wurde das Lettenkohlengebirge, ein Schichtsystem hochgradiger 
Wasseraufhaltung, mit 25 m Mächtigkeit in 35 m Schachttiefe durch- 
teuft, womit in 118,15 m Meereshöhe die glaukonitische Grenzschichte 
des Oberen Muschelkalkes erreicht war. 



^ Unter dem Titel „Das Salzwerk Heilbronn" erschien im Verlage von 
Otto Weber, Heilbronn eine von Reallehrer Salzer bearbeitete besondere Be- 
schreibung, welche im wesentlichen aus der Buschmannschen Abhandlung vom 
2. Jan. 1890 schöpft. 
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Die nun folgende obere Etage des Muschelkalkes hatte 84 m 
Mächtigkeit. In 119 m Tiefe des Schachtes und 34,5 m über Nor- 
mal-Null — 113 m unter dem mittleren Wasserstande des Neckars — 
wurde mit dem Anhauen bituminösen, dolomitischen Kalkes der 
Mittlere Muschelkalk erreicht.^ In einer Mächtigkeit von lim wurde 
zunächst eine fast durchweg grossbankige dolomitische Kalk-Mergel- 
formation durchteuft. Das Hauptgestein war teils mehr rein carbo- 
natisch, teils mergelig. Die Farbe wechselte von licht gelblichgrau 
in dunkel bräunlichgrau. — Im unteren Teile traten innerhalb der 
dolomitischen Mergelkalkmassen grössere, nesterförmige Partien eines 
weissen körnigen und dichten Gypses auf. Vielfach war hier das 
Hauptgestein auf das innigste mit Gyps verwachsen. In diesen 
Gypsen stellten sich unscharf mit der Masse des schwefelsauren 
Kalkes verknüpft kieselige Partien ein. Ausserdem spielten nieren- 
förmige bis kopfgrosse Kieselknollen und zwar in Lagenzügen den 
dolomitischen Kalk durchsetzend eine hervorragende Rolle. Im 
untersten Teile der Formation liessen die dolomitischon Mergelkalke 
eine oolithische Struktur erkennen. 

Bei 130 m Schachttiefe wurde die durch dolomitisch-kalkige 
Gebilde und Kieseleinlagerungen gekennzeichnete Formation von 
vorwiegend anhydritischen Gesteinen bis zu 161 m Schachttiefe 
unterlagert. Im obersten Teil dieser Anhvdritstufe stund in 1,5 m 
Mächtigkeit eine gebänderte, durch Wechsellagerung von meist 
0,5 bis 1 cm grossen Schichtchen bräunlichgrauen, späthigen Anhydrit- 
gypses, grauen, körnigen, dolomitführenden Gypsanhydrites und 
weissen Fasergypses, sehr typisch struirte Gesteinsmasse an. Unter 
dieser Grenzschichte lagerte ein sehr compakter, zu massigem Habitus 
neigender, jedoch vielfach nach der Schichtung deutlich parallel 
struirter, meist dichter, grau bis bräunlichgrau gefärbter Anhydrit, 
welcher bei 9,5 m unter der oberen Stufe des Mittleren Muschel- 
kalkes von einer 0,75 m mächtigen , stratigraphisch scharf ausge- 
sprochenen Thoneinlagerung unterbrochen war. Im unteren Teile 
des Anhydrites stellten sich schwächere schichtenförmige Einlage- 
rungen von dolomitischen Gesteinen ein. 

Im Liegenden der 31 m mächtigen Anhydritstufe, 7,5 m über 
Normal-Null, trat ein reich zusammengesetztes, durch scharfe Schichtung 



Siehe Profil „Salzwerk Heilbronn", Tafel I. 
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mit Wechsellagerung gut charakterisirtes System gypsig-thoniger, bald 
thonreicherer, bald thonärraerer, teils grau, teils bräunlich gefärbter 
Massen auf. Lokal schalteten sich Lagermassen von Anhydrit, so- 
wie von Dolomit ein. Letzteres Gestein wurde in der Mitte der 
8,5 m mächtigen Schichtserie angetroffen. Im ganzen Gebiete der 
feinschichtigen gypsig-thonigen, teilweise auch etwas salzigen Masse 
war Gypsspath und Fasergyps verbreitet und im untersten Teile fand 
sich nicht selten in Trumern Fasersalz. Die feinen Straten des 
Gebirges waren durch eine zarte Wellung und Fältelung eigenartig 
maserig texturirt. Besonders bemerkenswert ist der von Buschmann 
nachgewiesene Gehalt des Gesteins an 0,5*^/0 schwefelsaurem Kali. 
Bei IC m unter Meer, 163,50 m unter der Erosionsbasis, wurde 
das Steinsalzlager erreicht und bei 56,5 m Tiefe unter Meer wieder 
durchteuft. Unterhalb des Steinsalzlagers, welches im Liegenden 
mit Anhydrit unregelmässig verwachsen, nicht scharf abgegrenzt ist, 
wurde der Schacht durch hellgrauen bis lichtbräunlichen Anhydrit 
und bräunlichen, gebänderten, thonigen Stinkstein bis zur Tiefe von 
216 m niedergebracht, womit in 62,5 m unter dem Meeresspiegel 
der Wellenkalk erreicht war. Der das Steinsalz unterlagernde An- 
hydrit, im allgemeinen ausgezeichnet parallel struirt, schwankt in 
der Mächtigkeit. Im Wassergesenke beträgt dieselbe Vh m. Eine 
ca. 2 dem starke und ca. 4 m breite „Linse** eines grosskörnigen 
(1 cbcm Mittelmaass) ziemlich reinen Steinsalzes schaltet sich in dem 
zur Sumpfstrecke führenden Gesenke zwischen der durchgehenden 
Hauptmasse des das Salz unterlagemden Anhydrites und der etwa 
2 dem messenden untersten Zone des Salzlagers, in welcher bereits 
das Salz fast ganz zurücktritt, ein. 5 — 6 cm dünnplattiger thoniger 
Stinkstein umschliesst die Steinsalzlinse, sowohl im Hangenden als 
auch im Liegenden. — 

Steinsalzlager. 

Die in dem Grubenbau des Salzwerkes Heilbronn aufgeschlossene 
Steinsalzformation ist in drei Horizonte gegliedert. 

Ein oberer und ein unterer Horizont, dieser von 19 m Mächtig- 
keit, jener von 12,5 m Mächtigkeit, werden durch grossspäthiges, 
massiges Steinsalz charakterisirt. Ein mittlerer Horizont, welcher 
9 m Mächtigkeit aufweist, ist durch wohlgebanktes körniges Salz, 
das mit Anhydrit und Thon wechselt, gekennzeichnet. Die untere 
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Grenze des mittleren Horizontes ist ziemlich scharf ausgebildet, 
meist wird sie durch eine thonige oder anhydritische dünne Lage 
markirt. Die obere Grenze ist durch eine im Verbindungsgesenke 
metermächtige etwa hälftig Steinsalz und hälftig Anhydrit führende 
mittelkörnige Lagermasse ausgezeichnet. Bevor ich den Aufbau der 
massigen Salzformation des oberen und des unteren Horizontes schildere, 
wende ich mich zu einer Beschreibung der gebankten Salzmassen. 
Innerhalb des mittleren Salzhorizontcs dominirt fast überall, ausge- 
nommen in einer ca. 1,50 — 2 m über dem unteren Salzlager gelegenen, 
ungefähr 40 cm starken Zone ein körniges Salz. Dasselbe tritt in 
wenigen Centimoter bis ca. 40 cm starken Schichten auf. In den 
stärkeren Lagen beobachtet man öfters einen Wechsel des Korns, 
insbesondere aber auch der Reinheit des Salzes und zwar vertikal 
zur Schichtung. So zeigen z. B. die untersten Bänke des Salzes in 
ihren Liegendteilen ein mittelkörniges klares Steinsalz, das Gekörne 
nimmt nun nach oben an Grösse zu und zu oberst ist das grobkörnige 
Salz stark pigmentirt, durch Einschluss von dunklem, wohl durch 
Bitumen gefärbtem Anhydrit. Die Grösse der Salzindividuen dürfte 
von einigen cbmm bis 1 cbcm reichen. Die Masse des Salzes ist 
«ehr fest verpackt. Die als Zwischenmittel der Salzbänke auftreten- 
den, immer mehr oder weniger dichten, meist dunkelgefärbten Anhydrite 
und thonigen, öfters anhydritführenden Gesteine sind in der Regel nur 
wenige mm, höchstens 2 cm stark. In der bei ca. 1,5—2 m über 
der Basis des mittleren Salzhorizontes beginnenden Sonderzone herrscht 
ein schieferiger, feinplattiger, zuweilen mit dünnen Thonlagen wechseln- 
der Anhydrit, mehr nur lokal schalten sich in demselben und zwar in 
den Hangend- und Liegendteilen Salzschichten ein.^ Das mehr oder 
weniger dichte Anhydritgestein von bald hell- bald dunkelgrau bis 
bräunlicher Farbe ist meist in 0,5 — 3 cm starken oft noch gebän- 
derten Lagen ausgezeichnet geschichtet. Die Anhydritindividuen sind 
durchweg platt parallel zur Schichtung gestellt , wie das Mikroskop 
zeigt. Sehr charakteristisch ist eine allmähhche Anreicherung von Pig- 
ment, wahrscheinlich Bitumen, gegen einzelne Schichtflächen (Hangend- 
gebiet). Scharf ausgebildete Rhomboeder von Carbonat sind vielfach 
im Gestein eingestreut und in bestimmten Lagen auch angereichert. 
Secundäre Vergypsungen lassen sich ab und zu nachweisen. Das dem 



Siehe Tafel IV, Fig. 1. 
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schieferigen Anhydrite eingelagerte Steinsalz ist, wo ich bis jetzt die 
Verhältnisse untersuchen konnte, entweder in dünnen eigenartigen 
Linsenpartien oder in 0,5 bis einige cm mächtigen Lagen, durchweg 
grossspäthig, teils klar, teils unrein eingeschaltet. Die letzteren Salz- 
vorkommen zeichnen sich dadurch aus, dass das Salz auf grosse Er- 
streckung als ein Individuum auftritt, und immer scharf zur Schich- 
tung orientirt ist, indem nämlich dieselbe einer Rhombendodekaeder- 
fläche entspricht. Vielfach ist eine offenbar durch Druckwirkung ver- 
ursachte senkrechte Bänderung entwickelt! ^ In den klaren Salzlagen 
kommen öfters Interpositionen von thonigem Material vor, welche sehr 
typisch gestaltet sind. Teils in senkrecht, teils in schief zur Schich- 
tung gestellten streifenförmigen Partien, oft nur ein Millimeter in der 
Breitseite und einen kleinen Bruchteil eines Millimeters in der Schmal- 
seite messend, setzen dieselben meist ganz durch die Salzlage hindurch.* 
Das thonige Material ist in diesen Streifen in einzelnen mehr 
oder weniger parallel gestellten feinsten Schmitzchen, welche oft flexur- 
artig ausgezerrt sind, angeordnet. Oft sind die Schmitzchen im oberen 
und unteren Teile der Streifen nur sehr klein und nehmen alsdann 
nach der Tiefe, beziehungsweise Höhe an Grösse, insbesondere Breite 
zu. Die eigentümliche Erscheinung trägt ganz den Charakter eines 
Setzungsgebildes und ist jedenfalls auch von diesem Gesichtspunkte 
aus zu beurteilen. An der Unterseite des die Salzlagen deckenden, 
thonigen Gesteins fand ich auch feine, bestimmt orientirte und 
durch scharfe, senkrecht gestellte Furchen zuweilen geteilte Runzel- 
chen, oft in langen Reihen angeordnet, welche mit den Schmitzchen 
der erwähnten Streifen ganz übereinstimmen.^ Ein Ausmünden 
einzelner Streifen in das Ueberlagernde Hess sich öfters deutlich 
nachweisen, ebenso war zu erkennen, dass die Streifen auch mit 
dem Liegenden in Beziehung stehen, und hier ist insbesondere die 
eigentümliche Textur des Unterlagernden auffällig. Der die Basis 
daselbst bildende „Anhydrit" zeigt eine eigentümliche warzenförmige 
Fläche. — Lokal treten an der thonigen Deckfläche des Schicht- 
krystalls flache, spitzconisch zulaufende Vertiefungen auf, welche eben- 
falls bestimmt orientirt sind. An der Breitseite einer jeden dieser 



' Siehe Figur 6, Tafel IV. 

-' Siehe Fijruren 6, 8, Tafel IV. 

3 Siehe Figur 9, Tafel IV. 
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Vertiefungen setzt im Schichtkrystall eine Streifeninterposition ein» 
Es ist mir ausserordentlich wahrscheinlich, dass der hier abgehende 
Schmitzchenzug auch aus dem erwähnten conischen Gebiete stammt 
(Figur 7, Tafel IV). — 

Eine annähernd ähnliche Bildung wie die Schmitzchenzüge konnte 
ich auch künstlich durch Auflagerung feinen Thones über dickflüs- 
sigem Oel erhalten. Es fand hier ein langsames Setzen des Thone» 
innerhalb der schwerflüssigen Masse statt. Während hier jedoch der 
Thonmehrcylindrisch, trichterförmig sich setzte und mehr schlierenartig 
unregelmässig niederging, ist dagegen in den Streifen innerhalb des 
Salzes durch die schärfere Umgrenzung, mehr lineare Ausbildung der 
Thonpartikel ein ziemUch anderes Bild gegeben. Ob in den eigen- 
tümlichen Streifen Erscheinungen, welche mehr oder weniger un- 
mittelbar im Anschlüsse an die Ablagerung von Soole und decken- 
dem Thon entstanden, oder erst nachträgliche Bildungen vorliegen, 
wage ich nicht zu entscheiden. — Auffällig ist die Orientirung der 
an der deckenden Thonfläche sich zeigenden Runzelchen. Dieselbe 
stimmt nämlich mit der Orientirung des unterlagernden „ Schieb tkry- 
stalls** überein, indem die Würfelspaltbarkeit dazu parallel gestellt ist. 
Vielfach sind die Streifen auch parallel, wenn auch schief zu der 
zur Schichtung nach der Diagonalen normalen Würfelspaltbarkeit 
angeordnet, jedoch kommen auch schiefe, ganz unregelmässige Lagen 
vor; ja während meistens eine bestimmte Richtung scharf ausgesprochen 
ist, stellen sich auch gebogene Typen ein. — Gegen die Ansicht^ 
dass es sich in den „Streifen" um eine vollständig secundäre Erschei- 
nung handeln könnte, dürfte namentlich die reine Einschlussnatur und 
die ganz an weiche Setzungsgebilde erinnernde Textur sprechen! 
Als die wahrscheinlichste Genesis scheint mir eine im Zusammenhang 
mit einer Dynamik der Krystallausscheidung stehende Setzung ange- 
nommen werden zu können. 

Bemerkenswert ist das Vorkommen von Einsenkungen des decken- 
den Thonanhydrites nach Würfelspaltflächen, jedoch machen diese 
Bildungen viel weniger den Eindruck einer secundären Entstehungs- 
weise, als, ebenfalls, einer mehr primären Genesis.^ 

Die lentikulären Einlagerungen von Steinsalz sind besonders da- 
durch ausgezeichnet, dass die Sohlfläche immer mehr oder weniger 
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«ben, die Dachfläche dagegen gewölbt ist (s. Fig. 2, 3, Taf. IV). — Die 
Lagen der Anhydrltbank zeigen öfters einen wellig-wulstigen Verlauf. 
— Die eigenartige Einschaltung des schieferigen Anhydrites mit seinen 
Salzeinlagerungen, möchte ich, da hier eine stratigraphisch sehr scharf 
ausgesprochene Schichtbildung vorliegt, mit einem besonderen Namen 
belegen, nämlich mit der Bezeichnung „Heilbronner Anhydritbank". 

Während der mittlere Horizont des Heilbronner Salzlagers 
wesentlich durch seine „Schichtung" charakterisirt ist, so sind die 
beiden andern Horizonte wesentlich schichtungslos. Der obere Horizont 
beherbergt hauptsächlich massiges grossspäthiges Salz. An acces- 
«orischen Beimischungen treten namentlich Anhydrit, untergeordnet 
Thon auf. In der obersten Zone des Horizontes zeichnet sich das 
Steinsalz durch besondere Reinheit aus, während die Liegendzone da- 
gegen sehr viele Nebenbestandmassen besitzt. Da die Erscheinungs- 
weise der accessorischen Bestandmassen und ebenso der gesammte 
Habitus der Formation im unteren Salzhorizonte wiederkehrt, wende 
ich mich gleich zur Schilderung des letzteren. 

Schichtungsloses grossspäthiges, durch feinere Interpositionen von 
Thon, Anhydrit und Bitumen bräunlich gefärbtes Salz dominirt hier. 
Nur lokal zeigt sich in dem Auftreten mancher Einlagerungen eine 
Hinneigung zu Schichtbildung, jedoch nirgends kommt eine eigent- 
liche Schichtmasse vor. Dagegen ist das Formationsbild durch eine 
oft ausgezeichnet ausgebildete mehr oder weniger senkrechte Streif- 
ung, welche teils durch vertikal gestreckten Verlauf der selbstständigen 
Accessorien, teils durch eine stehende Wechselung von klarerem und 
trüberem Salz erzeugt wird, ausserordentlich typisch gezeichnet 
{Fig. 1, 4 und 5, Tafel IV). 

Als häufige Nebenbestandmasse tritt Thon, meist von mittel- 
grauer bis dunkelgrauer Färbung auf. Derselbe ist teils mehr rein, 
teils führt er schwefelsauren Kalk, teils Chlornatrium. Die Form der 
Thonpartien ist sehr verschieden. Ein Teil derselben bildet schweifen- 
oder fladenförmige mit dem Steinsalze innig verbundene und in das- 
selbe oft weit hinein verzweigte Massen. Vielfach tritt der Thon- 
fladen mehr unregelmässig auf, jedoch beobachtet man nicht selten ent- 
weder eine gewisse Lagenbildung, welche parallel dem Formationwechsel 
geht, oder eine Senkrechtstellung.* Eine andere Art von Thonvor- 
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kommen zeichnet sich durch bestimmte Gestalt und bestimmten Auf- 
bau aus. In säulenförmigen Gebilden von ca. 4 bis 10 cm Durch- 
messer und von 0,1 m bis 2 m Höhe ist hier der Thon, meistens- 
vergesellschaftet mit Anhydrit und auch mit faserigem und kör- 
nigem Salz, in einer Reihe von trichterförmigen Lagenpartiei> 
aufgestappelt. ^ Die Thonsäulen sind mehr oder weniger senk- 
recht orientirt, die meist sehr gut ausgebildete, trichterförmige^ 
Schichtung gegen unten gerichtet. Zuweilen sind diese Thonsäulen 
nach oben mit zu Lagenbildungen neigenden Thonfladen verknüpft. — 
Ausser den genannten Thonvorkoramen ist noch eine weitere Art 
von Thonmassen aufzuführen, welche durch mächtigere Ansamm- 
lungen von Material charakterisirt wird und mehr klotzig, jedoch an> 
Ausgehenden weitverzweigt mit dem Steinsalze verknüpft, oft in das- 
selbe schichtlagenförmige oder mehr oder weniger senkrechte oder 
unregelmässige Auszweigungen hineinsendend, ausgebildet ist.^ 

Neben den Thonmassen nehmen Anhydriteinlagerungen und 
zwar in den verschiedenst gestalteten, vielfach jedoch zu einer 
Streckung nach der Verticalen neigenden Partien am Aufbau der 
massigen Salzformation teil. Die Grösse dieser Accessorien schwankt 
von kleinen Schmitzen bis zu Vit cbm grossen Massen.^ (Letztere- 
Vorkommen, im oberen Salze.) 

Das Anhydritgestein ist in der Regel frei von Thon, teils mit 
Steinsalz oder ohne dieses gleichmässig gekörnt und besitzt meist eino 
weissliche bis hellgrau-bräunliche Farbe. Vielfach ist ein wolkig 
schlieriger Aufbau vorzüglich entwickelt, der durch ein schlierigem 
Eindringen von Steinsalz noch besonders deuthch hervortritt. Dio 
Umgrenzung der Anhydritnester ist durch unregelmässige Krümmungen 
und feine Verästlungen eigenartig charakterisirt. Selten sind scharfo 
Ecken zu beobachten und in der Regel ist die accessorische Masse,, 
wenn auch zuweilen scharf vom Hauptgestein sich absetzend, in 
weichen Linien conturirt. — Das in den Anhydritsporaden auftretende 
Steinsalz ist teils körnig, teils aber auch faserig struirt. Ich beob- 
achtete derartige Fasersalzeinschaltungen in Anhydritmassen des- 



' Siehe Tafel V und Tafel IV, Fig. 13. 

2 Siehe Tafel IV, Fig. 1 und 12. 

» Siehe Tafel IV, Figuren 4, 6, 11 und 14. 
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oberen Salzes. In scheinbar linsenförmigen Zwischenpartien lagerte 
hier wasserklares Pasersalz.* 

In den untersten Teilen des „unteren Salzhorizontes** fand ich 
braun pigmentirten, stark bituminösen, nahezu dichten Anhydrit. 

Oft beteiligt sich feinkörniger bis dichter dunkelgefärbter, zu- 
weilen Carbonat führender Anhydrit am Aufbau der bereits er- 
wähnten „Säulen". 

Kleine Schmitzen von Anhydrit meist von heller Farbe werden 
häufig, sowohl in den massigen Salzmassen; als auch in den Salz- 
bänken des mittleren Horizontes angetroffen. 

Grössere Nester von Anhydrit treten im unteren Salze nament- 
lich in einer nahe dem mittleren Salzhorizont hinziehenden Zone 
ziemlich reichlich auf. Dieselben reichen zwar niemals bis zur Basis 
des mittleren Salzes heran, halten sich vielmehr immer etwas davon 
entfernt; auch ist die Zone nicht überall in gleichem Masse an- 
hydritführend. Sporadisch enthalten auch die übrigen Teile des 
unteren Salzes und in gleicherweise die oberen Salzmassen, letztere 
lokal sehr reichlich grosse Anhydritnester. In einer ca. 3 m mäch- 
tigen Zone an der Basis des unteren Salzhorizontes ist das Salz reich- 
lich mit Anhydrit verwachsen und zwar sind es insbesondere parallel 
zum Formationsverband gestellte Schmitzen eines weisslichen körnigen 
Oesteins. 

Eine eigenartige Erscheinung innerhalb der massigen Salz- 
formationen des Heilbronner Lagers ist das Vorkommen lokal sich 
einstellender Partien von wasserklarera meist an Flüssigkeitsein- 
schlüssen reichem Salze. Diese sogenannten „Krystallsalzmassen", für 
deren Bezeichnung sich übrigens der Ausdruck „Klarsalz ** eher eignen 
dürfte, zeichnen sich durch beträchtliche Grösse der Salzindividuen 
aus. Die Dimensionirung der letzteren mag von ca. 1 cbdcm bis 8 cbdcm. 
reichen, während das übrige verunreinigte Salz wallnuss- bis apfel- 
grosse Krystalle führt. Oft beherbergen die grossen, klaren Krystall- 
aggregate Einschlüsse von unregelmässigen mehr oder weniger rund- 
lich umgrenzten, mehrere Cubikcentimeter fassende Salzindividuen. 
An einzelnen Exemplaren dieser Einschlüsse konnte ich central ge- 
legene Thonanhydriteinschlüsse nachweisen. 

Seltener als die grösseren Salzeinschlüsse sind kleinere mehr 
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oder weniger eckig umgrenzte, ca. 0,5 cbcm grosse Salzkörner den 
Riesenkrystallen eingestreut. Die Klarsalzmassen treten in grösseren 
oft einige Cubikmeter grossen klotzigen Partien auf und scheinen 
immer mit thonigen Massen vergesellschaftet zu sein. Ein erst im 
Laufe des Winters 1897/98 erschlossenes Vorkommen von Klarsalz 
bildet einen ganz eigenartigen Pormationstypus, und mag hier auch 
besonders beschrieben werden. 

Herr Direktor Buschmann hatte die Güte mir eine genaue 
Profilaufnahme der hochinteressanten Bildung zur YeröflFentlichung 
zur Verfügung zu stellen. Figur l Tafel IV stellt die Wiedergabe 
dieser Aufnahme dar. 

In einer ca. 13 ra hohen, im mittel 0,8 m breiten Masse ragt 
ein Klarsalzzug, wie eine Säule, innerhalb der unteren Salzformation 
auf. Die Breite der schlanken, stockartigen Masse ist zu unterst 
ca. 1,60 m. Von ca. 2,5 m über der Basis bis zur Höhe von 8 m, 
beträgt die Breite ziemlich gleichmässig 0,8 m. An zwei Stellen 
münden von den Seiten Klarsalzpartien in die Hauptmasse ein. 
Die Grenzgebiete sind teils unscharf, teils gut markirt, so insbeson- 
dere an denjenigen Stellen, wo Thon in Streifen direkt flankirend 
auftritt. Während der Oberteil der Stockmasse spitzig ausläuft ist 
die Basis breit gemuldet. Eine gegen 2 m mächtige, nach unten zu- 
gespitzte, im ungefähren Durchschnitt dreieckige Thonmasse, welche 
übrigens seitlich durch Auszweigungen mit dem anschliessenden ge- 
wöhnlichen Salz verwoben ist, unterlagert das Klarsalz. Die be- 
treffende Liegendmasse geht an der Basis des Klarsalzzuges in lagen- 
förmigen Partien auf eine Erstreckung von 1, beziehungsweise 
3 m in das Salz des gewöhnlichen Typus hinein und ist auch 
hier noch zum Teil von kleineren Massen eines Klarsalzes gedeckt. 

Die eigenartige basale Thonmasse zeigt eine deutliche Lagen- 
schichtung, welche in einzelneu Teilen sehr an den Aufbau der 
Thonanhydritsäulen erinnert. Ausser den gewöhnlichen Lagen von 
bald dunkler bald heller gefärbtem Thon, und von verschiedenem 
Anhydrit, stellen sich knollige Thon-, Anhydrit- und dolomitische 
Mergel- Ausscheidungen ein, welche nicht scharf abgegrenzt, zu- 
weilen flaserig miteinander verknüpft mehr den Charakter schlieriger 
Bildungen tragen. Dazwischen tritt in etwa 1 cbcm grossen, aber 
auch in grösseren Krystallknollen Salz auf, das in der Regel sich 
durch Reinheit auszeichnet. Die verschiedenen Gesteinsarten sind 
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vielfach mit einander verflochten, werden aber deutlichst von einer 
dem unteren Winkel des dreieckigen Umrisses der Masse sich an- 
schmiegenden, also gegen die untere Spitze des ganzen Vorkommens 
gesenkten Lagenordnung beherrscht. In der Umgebung der Thon- 
masse ist das gewöhnliche grossspäthige, trübe Salz sehr reichlich 
mit Thon vermengt, sozusagen mit demselben durchflochten, welche 
Ausbildung bis zu einigen Metern an den Seiten anhält. Die hori- 
zontale Ausdehnung der eigenartigen Thon- und Klarsalzmasse konnte 
leider bis jetzt nicht weiter untersucht werden. Von der Wandung 
des Abbaues, an welcher das Profil gegenwärtig zu beobachten ist, 
soll die Erscheinung noch bis zu ca. V2 m in den Abbauort hinein- 
geragt haben. 

Nachdem ich die Bestandmassen des Heilbronner Salzlagera 
geschildert habe, wende ich mich zu einer kurzen Erörterung über 
die mutmassliche Genesis der betreffenden Bildungen. 

Im Grossen und Ganzen giebt das Heilbronner Salz entschieden 
das Bild primärer Massen. Grosse Aenderungen können sich hier 
schon aus dem Grunde, dass ein Aufbau in drei Zonen und zwar 
eine gleichartige Liegend- und Hangendzone und eine mittlere, ab- 
weichend struirte Zwischenzone vorliegt, nicht vollzogen haben ! Die 
grossspäthigen, schichtungslosen Massen sind jedenfalls nur sehr lang- 
sam auskrystallisirt worden und mutmasslich unter hohem Drucke. 
Die grobkörnigen Bänke im mittleren Horizonte sind dagegen offen- 
bar rascher zur Ausscheidung gelangt. Während die Formationen 
des oberen und unteren Salzhorizontes eine andauernd gleichmässige, 
ruhige Absatzbildung bekunden, dokumentirt das mittlere Salz eine 
Zeit mehr wechselnder Geschicke. 

Die anhydritischen und thonigen Nebenbestandteile des schich- 
tungslosen Salzgebirges tragen vollkommen den Charakter primär lokal 
abgelagerter Massen. Nirgends ist in den Anhydritsporaden, am An- 
hydritgestein selbst, ein an secretionäre Bildungen erinnernder Aufbau 
zu erkennen. Die Masse erscheint ganz als „concretionäre Bildung". 
Der schlierige Bau der Anhydritsporaden bekundet auch auf das deut- 
lichste eine solche Entstehung. Nicht eine reine Salzsoole, sondern eine 
mit Kalksulfat vermengte Masse kam hier zum Absatz; letztere Neben- 
substanz sonderte sich in concretionären Schlierengebilden von dem 
Hauptmaterial ab. 

Eine besondere eigentümliche Stellung nehmen die grösseren 
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Thoneinschlüsse ein. Nur lokal zum Absatz gelangte, typischen Concre- 
tionen analoge Erscheinungen können hier nicht vorliegen. Denn eine 
Concretion ist dadurch ausgezeichnet, dass eine von einem Kerngebiete 
ausgehende Krystallanreicherung besteht. In dem gegebenen Falle ist 
es aber ein klastisches Material, das die Gesteinsmasse aufbaut. — Tek- 
tonisch besonders wichtig ist jedenfalls die häufige Vergesellschaftung 
von diesen Thonvorkommen mit klarem Salz. Es liegt nahe, hier auch 
eine genetische Beziehung zu suchen. Der auffällige Formationstypus 
von Klarsalz, welchen ich oben beschrieben habe, wirft nun auch gerade 
auf die Genesis dieser Bildungen überhaupt eiii Licht! — Eine secun- 
däre Auflösung des Salzes und ein erneuter Absatz in klaren Aggre- 
gaten erklären die hier vorliegenden Verhältnisse, so sehr auch diese Ent- 
stehungsart oberflächlich plausibel erscheinen könnte, keinenfalls, denn 
der Verband der thonigen Masse mit dem gewöhnlichen Salz bleibt 
dabei völlig unerklärt. Wollte man aber das Klarsalz von dem Thonvor- 
kommen gesondert erklären, so würde man der von der Natur ge- 
gebenen Doktrin entgegen sein. Sind doch die beiden Bildungen 
tektonisch so innig auf einander bezogen, dass nur an eine gemein- 
same Entstehung zu denken ist ! — Für die Klarlegung der Genesis 
sind jedenfalls in erster Linie die lokalen Auszerrungen des Thones 
gegen die Tiefe, die zum Teil zusammengesetzten Ausbuchtungen gegen 
unten maassgebend. Diese Erscheinungen tragen nun ganz den Charakter 
von Setzungen. — Ich glaube daher, dass das auffällige Pormationsge- 
bilde einer lokalen Setzung von Thon und überhaupt Fremdsubstanz 
innerhalb einer mächtigen nahe dem Auskrystallisiren stehenden Salz- 
masse die Entstehung verdankt. — Es mag der Vorgang sich etwa 
in folgender Weise vollzogen haben. — Unter hohem Druck stehende, 
hochgradig dick-flüssige, durch Thon getrübte und durch schwefel- 
sauren Kalk verunreinigte Soole war nahe dem Stadium der Aus- 
krystallisirung, da senkte sich, durch irgend welche Umstände ver- 
anlasst, eine anhydritisch-thonige Masse ein, specifisch schwerer als 
das Hauptmedium, drang dieselbe durch die bereits sehr dichte Chlor- 
natriummasse in die Tiefe, auf ihrem Wege alle angetroffenen „Bei- 
substanzen ** mit sich ziehend, weniger wohl unmittelbar als mittelbar, 
durch die in das bestimmte Gebiet hineingebrachte Gleichgewichts- 
störung. Während die Accessoria in der Umgebung quasi schwebend, 
ruhend blieben, wurden sie im Gebiete der Setzung beweglich und 
nahmen an der Wanderung nach der Tiefe teil.. Die auf diese Weise 
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zur Dislocation gebrachten Massen wurden auf einer bereits zur Er- 
starrung gelangten oder doch eben erstarrenden Salzmasse aufgehalten 
und hier gesammelt! Die Setzungsgebilde drückten sich noch, viel- 
fach verwachsen mit dem auskrystallisirenden Salz, in die basale Stein- 
salzmasse hinein. Lokal kamen auf der oberen Grenze der aus- 
krystallisirten Masse schichtenförmige Thonpartien zur Ablagerung. 
Das Gebiet, in welchem sich der Setzungsprozess abspielte, wurde immer 
mehr geklärt, bis schliesslich eine reine Chlornatriumsoole erzeugt 
worden war, so dass, als die Krystallisation auch in der oberen Soole 
sich vollzog, in dem Setzungsgebiete nur klares Salz zur Bildung 
kommen konnte. Die seitlich in das Hauptvorkommen einmünden- 
den „ Klarsalzaggregate ** hat man sich wohl durch ein Mitziehen lo- 
kaler Nebenmassen zu erklären. Dass die^hier überlagernden „Trüben** 
nicht gleichfalls zur Setzung gelangten , darf einen nicht befremden, 
wenn man bedenkt, dass es sich jedenfalls — auch während der 
Setzung — um eine hochdichte Masse handelte. — Dass in der 
geklärten Soole die Krystallisation in grösseren Individuen sich voll- 
zog, als dies in der trüben, unreinen Chlomatriummasse der Fall 
war, hängt offenbar damit zusammen, dass hier eben eine mehr ho- 
mogene Masse vorlag. Durch die Verunreinigungen in der gewöhn- 
lichen Soole, war diese Masse von Anfang an von physikalischen 
Ungleichheiten quasi durchsetzt, es m u s s t e infolgedessen jede phy- 
sikalische Action hier eine reichere Gliederung erhalten, als dies in 
dem mehr homogenen Klärungsgebiet — unter sonst gleichen Ver- 
hältnissen — möglich sein konnte. — In gleicher Weise wie den 
Klarsalzstock möchte ich auch die übrigen von Thon unterlagerten 
Klarsalze beurteilen, während dort ein grösseres Setzen sich voll- 
zog, war dasselbe hier mehr beschränkt. Bei den „Thonnestern* 
möchte ich im allgemeinen eine dem eben beschriebenen Vorgang 
einer Thonanreicherung analoge Bildung annehmen. Es mögen 
also lokal die ursprünglich mehr gleichmässig verteilten „Trüben* 
durch ein Setzen angesammelt worden sein. Dass immer ein Klä- 
rungsgöbiet über den Thonvorkommen zu erwarten wäre, ist jedoch 
damit nicht gesagt, denn es mag z. B. leicht durch nachträgliche, 
erneute Trübungen das XJebergebiet wieder verunreinigt worden sein, 
während ein „Setzen* der geschilderten Art nicht mehr statt fand. 
— Ganz besonders charakteristisch als Setzungsproducte erscheinen 
namentlich auch die „Thon- Anhydritsäulen", und gerade hier sieht 
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man oft sehr schöne Typen von Setzungsgebilden, so namentlich die 
schalenförmigen, durch Salz getrennten, aber immer in einem be- 
stimmten Zuge auftretenden Partien.' Es machen gerade diese Ver- 
hältnisse vollkommen den Eindruck, dass eine hochgradige Dichte 
des umgebenden Mediums vorgelegen haben muss, als die Setzung 
sich abspielte. — Die in den Thonsäulen vorkommenden faserigen 
Steinsalze scheinen später zur Bildung gelangt zu sein, jedoch mögen 
sie immerhin noch im Anschluss an die Bildung der Salzformation 
entstanden sein. Am klarsten ist die primäre Genesis faserigen Salzes 
in den Anhydritsporaden. Figur 10 der Tafel IV erläutert diese 
Verhältnisse. Ein schlieriger, mehr oder weniger reiner Anhydrit 
zeigt hier eigenartige, von faserigem, meist vollkommen klarem 
Steinsalz erfüllte Zwischenräume, deren Bildung wohl nur auf eine 
Setzung des noch nicht vollständig erstarrten Materials zurück- 
geführt werden kann. Das Chlornatrium war noch nicht im Sta- 
dium der Auskrystallisation , und die Salzlösung drang in die 
Lückenräume ein. Als auch das Steinsalz zur Ausscheidung gelangte, 
konnte daher die Krystallbildung in secretionären Typen stattfinden. 
— Eine vollständig secundäre Bildung dieser Fasersalze halte ich 
für nicht wahrscheinlich. — Wenn ich hier primäre Fasersalzbildung 
annehme, so will ich nicht unterlassen, darauf aufmerksam zu machen, 
dass hier auch ein ganz besonderer Fall vorliegt, nämlich das späte 
Reifen der Hauptmasse zur Ausscheidung. Nur unter den erwähnten, 
ganz eigenartigen Verhältnissen konnten mehr oder weniger ursprüng- 
lich Fasersalze zur Entstehung gelangen. Ganz anders liegt dagegen 
die Sache bei den Kalksulfat-Thonmassen, welche von Fasersalz durch- 
setzt das Steinsalzlager decken. Die betreflPenden Massen zeigen eine 
ausgezeichnete Schichtung und bekunden einen verhältnismässig mehr 
oder weniger raschen, wechselnden Absatz. Setzungen von der Art, 
wie die eben beschriebenen Vorkommen sind hier ganz ausgeschlossen. 
Ebenso sind aber auch Rissbildungen infolge von Contractionen der 
Masse keinenfalls anzunehmen. Nur wo plastische Schichtmassen 
mehr oder weniger rasch, d. h. zu Tage austrocknen konnten, ent- 
stunden Schrumpfrisse und eine sehr typische Textur bekundet diese 
•Gejiesis, wo dagegen eine langsame Verfestigung stattfand, war keine 
Kluftbildung, kein Klaffen, möglich, die Masse reducirte sich in der 
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Mächtigkeit unter gleichzeitiger Verdichtung und passte sich dem 
Drucke an. — Die Klüftungen, welche im Deckgebirge des Salzes auf- 
treten, tragen nun ganz den Charakter von geotektonischen Rissen 
(z. B. Wilhelmsglück). Schrumpfrisse sind nirgends bekannt geworden. 
Die in den Deckmassen des Salzes vorkommenden Fasersalze müssen 
daher vollständig secundär sein. 

Die für Setzungsgebilde charakteristischen Erscheinungen von 
^lAuszerrung*' sind sehr oft an den Nebenbestandmassen der massigen 
Salzformation von Heilbronn und zwar insbesondere auch an den 
Anhydritsporaden zu beobachten, ja sie verleihen dem Formaiions- 
bild ein ganz typisches, eigenartiges Gepräge. — Die ganze massige 
Steinsalzformation macht den Eindruck, dass sich die, sie aufbauen- 
den Absätze sehr allmählich vollzogen haben, dass vielfach die spe- 
cifisch schwereren, früher dem Stadium der Ausscheidung entgegen- 
gehenden Massen Setzungen in der schwerflüssigen, dichten Soole 
erlitten, wodurch teilweise Klärungen sich vollzogen. Die Auskrystalli- 
sation des Hauptmediums „ Steinsalz "" scheint in bestimmten Zonen, 
beziehungsweise Etappen stattgefunden zu haben, worauf die Schicht- 
lagenbildungen der Einschlussmassen hinweisen. Wahrscheinlich war 
das obere Salz des unteren Horizontes und wiederum das Hangend- 
salz des oberen Lagers vollkommen ausgeschieden, als die je auf- 
liegenden Massen zur Ablagerung gelangten, denn nirgends liessen 
sich Setzungen von der Hangendschichte nachweisen. — Sehr be- 
merkenswert ist das Vorkommen von ganz lokalen unzweifelhaften 
Setzungen des Schicht- Anhydritös, beziehungsweise Thones im mittleren 
Salzhorizonte. Es ist hier die Anhydrit-Thonschichte plötzlich unter- 
brochen und im Liegenden lagern die fehlenden Schichtteile in eigen- 
artigen, mehr oder weniger abgerundeten und lokal auch ausge- 
zerrten, fragmentären Typen. Im grossen und ganzen sind zwar 
die Gesteinsarten im mittleren Salzhorizont scharf getrennt und die 
einzelnen Salzbänke dürften auch im allgemeinen ganz auskrystalli* 
sirt gewesen sein, als die jeweilige Deckschichte sich bildete. 

Besonders typisch sind die Verwachsungen des Salzes mit Thon^ 
welche oft sehr deutlich ein mehr passives Verhalten des Thone» 
bezeugen. Die thonige Masse war eben noch weich, als das Salz 
sich in derselben concretionär schlierig ausschied (Fig. 12, Tafel IV) t 

In dem eigentümlichen hügelig-muldigen Verband der Basis 
des unteren Salzes sind wohl primäre Verhältnisse zu erblicken. 
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Es machen diese Erscheinungen ganz den Eindruck, als ob der An- 
hydrit, lokal hier angereichert worden wäre, ja, dass selbst die Ab- 
lagerung noch von statten ging, als eine mächtige, dichte Steinsalz- 
soole den basalen Anhydrit deckte. 

Es liegt mir ferne, alle Erscheinungen im Aufbau des Heil- 
bronner Salzes erklären zu wollen. Sehr viele Fragen sind hier 
noch zu lösen. Ich möchte auch die übrigen schon gemachten Er- 
klärungsversuche über die Bildung des Klarsalzes durchaus nicht 
abweisen, wollte vielmehr nur darauf hinweisen, dass höchstwahr- 
scheinlich in vielen Fällen bei den Sondererscheinungen im Salze 
Setzungsvorgänge eine Hauptrolle spielen dürften. Ich glaube darauf 
umsomehr aufmerksam machen zu sollen, als die Bildungen von 
diesem Gesichtspunkte aus noch nicht beurteilt worden sind. 

Das Salzlager, welches durch den Abbau des Salzwerkes Heil- 
bronn erschlossen ist, macht im Grossen und Ganzen entschieden 
den Eindruck einer primären ursprünglichen Bildung. Jedoch fehlen 
auch hier secundäre Erscheinungen nicht. So sind die Anhydrit- 
einschaltungen, sowie die Thonnester im oberen und im unteren 
Salzhorizont des öfteren von schiefen, horizontalen oder verticalen 
Klüften mit rötlichem oder gelbem Fasersalz durchsetzt und zwar 
zum Teil in einer Mächtigkeit von gegen 5 cm.^ Diese eigentüm- 
lichen Vorkommnisse glaubte ich anfänglich als in der Ausscheidung 
von Mineralsubstanz letzte Bildungen ansehen zu können, jedoch er- 
wiesen sich die Kluftbildungen, insbesondere auch in den Anhydrit- 
nestem so scharf, dass wohl nur an secundäre, nach einer Zerreissung 
des vollständig verfestigten Gebirges zur Entstehung gelangte Bil- 
dungen gedacht werden kann. Eine Regelmässigkeit der Spalten 
innerhalb der Nester von Thon und Anhydrit konnte ich nicht finden, 
dagegen zeigt der Schichtenanhydrit in dem mittleren Salzlager, die 
Heilbronner Anhydritbank mitunter ausgezeichnete Klüfte und ge- 
schlossene Spaltrisse, an welchen ich die Richtungen h. 1 bis 2, und 
h. 2V2 vorfand.^ Die^e Spalten gehen teils vertikal, teils schief und 
sind öfters von faserigem und körnigem Salz ausgefüllt. Dass hier 
thatsächlich geotektonische Risse vorliegen, beweist z. B. das Vor- 
kommen von scharfen unter 20® gestellten Klüften (mit faserigem und 

^ Siehe Tafel V (obere linksseitige Ecke, Thonanhydritnest) und 

Tafel IV, Fig. 1 (Anhydrit- und Thonaporaden). 
'^ Siehe Tafel IV, Fig. 1 H (Heilbronner Anhydritbank). 
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körnigem Salze). Eine Trennungsfläche von dieser Orientirung ist sicher- 
lich bei einer einfachen Contraction der Masse unmöglich, denn jede 
Schrumpfung wird von den Schichtabgrenzungen in erster Linie be- 
einflusst und es bilden sich mehr oder weniger senkrecht zur Schichte 
gestellte Ablösungen. — Verfolgt man die Gangausfüllungen innerhalb 
der Heilbronner Anhydritbank gegen das Liegende und Hangende, 
so zeigt sich ein ganz allmählicher Uebergang in die ,, Steinsalz- 
massen ^, höchstens beobachtet man ein leichtes Ablösen auf die 
Entfernung von einigen cm innerhalb der, im übrigen sehr gleich- 
artigen und geschlossenen Salzmassen. 

Merkwürdigerweise konnte ich im Salze selbst nirgends weder 
Spalten noch Kluftbildungen nachweisen. 

Es mag der Mangel an einer Spaltentektonik innerhalb der 
Salzmasse selbst, wohl dadurch zu erklären sein, dass eben das „ Stein- 
salz ** eine besonders leicht deformirbare Masse repräsentirt. Nicht 
nur, dass durch Gleitbewegungen nach bestimmten krystallographi- 
schen Ebenen, wie zuerst Reusch erkannte, Auslösungen von Span- 
nungsdiflferenzen erfolgen können, auch die reine Plasticität des 
Salzes kommt hier in Betracht. 

Oft beobachtet man auch Biegungen der Spaltflächen, be- 
ziehungsweise der ganzen Individuen. — Was aber schon von vorn- 
herein die Ausbildung einer reichlichen scharfen Klüftung aus- 
schliesst, ist jedenfalls die unregelmässige, inhomogene Zusammen- 
setzung der massigen Steinsalzmassen. Nicht ein homogenes Material 
liegt hier vor, sondern eine physikalisch sehr complicirt zusammen- 
gesetzte Masse. Jede nicht hochgradige Spannungsdiflferenz, die sich 
in derselben geltend macht, findet viele, lokal stark beeinflussende, 
sehr verschiedenartige Elemente, einerseits kleinere und grössere Ein- 
schlüsse von Thou und Anhydrit etc., andererseits die „Würfel- 
spaltbarkeit" und die Gleitflächenenergie, so dass nicht ein einfacher 
Bruch, sondern eine Zersplitterung von Losungen entstehen muss — 
Nur in feinerkörnigem, gut dichtem, mehr oder weniger homogenem 
Salz, dürfte eine scharfe Spaltentektonik sich reichlicher entwickeln 
können. — 

Wenn man in Anbetracht des oben Ausgeführten eine Spalten- 
bildung im gewöhnlichen massigen Steinsalz für ganz ausgeschlossen 
erachten wollte, so wäre dies jedoch unrichtig, denn selbstverständ- 
lich können durch sehr starke Beanspruchungen dennoch mehr oder 
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weniger gut orientirte Zerreissungen , aucli von grösserer Linear- 
erstreckung entstehen, nur für die häufigeren, gewöhnlichen, ge- 
ringeren Einwirkungen kommen obige Verhältnisse in Betracht. 

Für Spaltenbildungen im Steinsalz geben auch die Abklüftungen, 
beziehungsweise Druckrisse in schwachen Pfeilern verlassener 
Strecken (z. B. Wilhelmsglück) gute Beispiele. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Beurteilung der Be- 
schaflfenheit der Salzmassen in Bezug auf Secundärerscheinungen, 
wie geodynamische Spaltenbildung, ist aber jedenfalls auch die 
Leichtlöslichkeit des Steinsalzes. Wo irgendwie Wasser Zutritt bekam, 
konnte sich Auflösung und Neuabsatz vollziehen, keinenfalls ist aber 
hier immer ein scharfes Hervortreten der Neubildungen zu erwarten, 
ja dieselben mögen oft nicht, oder nur sehr schwer nachzuweisen 
sein. — Für die hochgradige Deformirbarkeit des Salzes und die 
Schweissungsfähigkeit von Salz an Salz oder anderem Material bieten 
die beim Schiessen des Steinsalzes abspringenden und wieder an das 
Anstehende angeworfenen Salzpartien ein lehrreiches Beispiel. Sehr 
innig schmiegt sich hier die vielfach fein „gekörnte" Schleudermasse 
dem „Anstehenden*' an und haftet an demselben sehr fest. 

Während im Hcilbronner Steinsalze selbst eine Spaltentektonik 
nicht nachgewiesen werden kann, ist dagegen im Liegenden ein 
guter Spaltenbau entwickelt und häufig werden hier Gangbildungen 
von Fasersalz und Fasergyps, zum Teil mit 2,5 cm Mächtigkeit an- 
getroffen. — 

Es sind auch hier unzweifelhafte geotektonische Risse, welche 
diese Mineralabsätze enthalten. — In einer Erstreckung von min- 
destens 6 m lassen sich scharf orientirte, mehr oder weniger verticale 
Spaltenzüge verfolgen (Sumpfstrecke). An Richtungen constatirte ich 
h. lO/io, h. 2, h. 10 und h. 4. Teils treten die Spalten nur im Stink- 
kalke, teils aber auch in dem überlagernden Anhydrite, hier aller- 
dings seltener auf. 

Wie die erwähnten „Gangbildungen*' im Gebiete des Salzlagers 
selbst und in dessen Liegendem Beweise für die einstige Thätigkeit 
des Wassers erbringen, so sind auch die Vorkommen von Fasersalz 
und Gyps^path und die Wellungeu und Fältelungen in dem unmittel- 
baren Hangenden des Salzes, beziehungsweise die damit gleichzeitig 
auftretenden Vergypsungen in gleicher Weise zu beurteilen. — Inner- 
halb des Salzlagers selbst scheint, soweit ich bisher feststellen konnte, 
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fast nur reiner oder nur wenig veränderter Anhydrit vorzukommen.* 
Nicht unerwähnt lassen will ich hier auch die lokal an Untenflächen 
der Schichtlagen innerhalb der Heilbronner Anhydritbank beobacht- 
bare eigentümliche wellenfurchenartige Textur. Es sind freilich keine 
eigentliche Furchenbildungen, sondern ein dünner Gypsanflug ist in 
dieser Weise angeordnet. Die Orientirung bestimmte ich an einer 
Stelle in OW. 

Die Umgebung des Salzwerkes Heilbronn. 

Die im Salzwerke Heilbronn durch den Schacht und den Abbau 
erschlossene Stratigraphie ist leider in den Bohrlöchern der Um- 
gebung nicht weiter untersucht worden. Ich kann deshalb und da 
auch durchweg Meisselbohrung angewandt wurde, nur die ungefähre 
Mächtigkeit des Steinsalzes und auch diese nur für einen Teil der 
Bohrlöcher, als sicher festgestellt aufführen. Im Grrubenfelde des 
Salzwerkes Heilbronn wurde in den Bohrlöchern Biberach und Franken- 
bach, sowie in sämmtlichen nördlichen Bohrlöchern (am Böllinger 
Bache) eine Mächtigkeit von 38 m constatirt. In den nur einige 
100 m vom Schachte gegen Südwesten entfernten Bohrlöchern wurde 
dagegen nur ca. 14 m Steinsalz durchteuft. Ebenso wurde in den 
benachbarten Bohrlöchern des Grubenfeldes Mannheim (nördlicher 
Teil des Grubenfeldes, an der Fabrik und nördlich davon) ungefähr 
15 m Steinsalz angetroffen. Es fragt sich sehr, ob in diesen 
Fällen thatsächlich das Liegende der Steinsalzformation erreicht wor- 
den ist. Die Lage des Steinsalzsohlengebietes stimmt nämlich bei 
den beiden Bohrlöchern des Grubenfeldes Heilbronn und wie es 
scheint auch bei denjenigen des Mannheimer Feldes, unter Berück- 
sichtigung des Schichtenfalles, mit der Lage der Heilbronner An- 
hydritbank ziemlich überein. Da man zur Zeit der Bohrungen 
(1880 — 1884) die Verhältnisse des Steinsalzes innerhalb des Gebietes 
bei Neckargartach nicht kannte, konnte ein Aufgeben der Bohrung 
in Zwischenmassen des Steinsalzes sehr leicht möglich sein. Es ist 
also jedenfalls bei den erwähnten Bohrlöchern die Mächtigkeit des 
Steinsalzes nur fraglich zu nehmen. Erst bei den südlicheren Bohr- 
löchern dürfte die Mächtigkeit genau ermittelt worden sein. So ist 

^ Die in nenester Zeit, seit „Erschliessung'^ des Gebirges zu Stande ge- 
kommenen Vergypsungen des Anhydrites, welche sehr häufig nachzuweisen sind, 
sind hier selbstverständlich ausgeschlossen. 
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insbesondere von Bohrloch No. 1, bei der Zuckerfabrik (Grubenfeld 
Heilbronn), welches ca. 3 km vom Schachte des Salzwerkes entfernt 
ist, eine genaue Mächtigkeitsermittlung anzuführen. Nach zuver- 
lässiger Quelle ist hier 11,7 m Salz erbohrt worden. Es ist in 
diesem Gebiete das Steinsalz also in geringerer Mächtigkeit ent- 
wickelt; ja in dem benachbarten Bohrloche von Grossgartach , das 
unter Aufsicht der Bergbehörde in Friedrichshall abgebohrt wurde, 
fand man kein Steinsalzlager, vielmehr an der Stelle, an welcher 
das Salz erwartet werden konnte, ein ziemlich mächtiges Lager von 
unreinem Gypsspath, und unter diesem, unbedeutende Spuren von 
Salz. 

Bezüglich der Tektonik des Gebirges in den Grubenfeldern Heil- 
bronn und Mannheim liegen keine genaueren Peststellungen von den 
einzelnen Bohrlöchern vor; immerhin lässt sich aus den wenigen be- 
stimmteren Angaben auf ein Streichen der Schichten in OSO.-SO. 
und auf eine Muldung des Gebirges schliessen.^ Das Bohrloch Biberach ^ 
traf das Liegende des Salzes bei ca. 37 m unter Normal-Null, das 
Bohrloch Prankenbach^ dagegen bei ca. 60 m unter Meer. In ana- 
loger Weise befand sich in den Bohrlöchern im BöUinger Bachtlial 
das Steinsalzliegende bei ca. 37 m unter Null, im Schachte Heilbronn 
dagegen 19,5 m tiefer. Der Schichtenfall Biberach -Prankenbach, 
bezw. BöUingerbach — Schacht Heilbronn, besonders auch die nahezu 
gleiche Höhenlage der Schichten im BöUinger-Bach-Thale, das in 
h. 6 — 7 streicht, sowie die annähernd gleich orientirten Lagerungs- 
verhältnisse im Lettenkohlengebiete von Heilbronn machen es wahr- 
scheinlich, dass im gesammten Gebiete ein Hauptstreichen des Ge- 
birges in OSO. — SO. stattfindet. — Wenn hier ein Einfallen des 
Gebirges gegen die südhchen Gebiete sich geltend macht, so steigen 
die Schichten in der Breite von Grossgartach-Stadt Heilbronn wieder 
gegen Süden an. Im Zusammenhange damit steht offenbar die aus- 
gezeichnete Muldung der Lettenkohlengruppe im nördlichen Teile der 



^ Im Salzbergwerke Heilbronn lässt sich bezüglich der, Lagerung nur 
constatiren, dass im mittleren Salze ein flaches, wie es scheint unregelmässiges, 
Auf- und Absteigen der Schichten stattfindet. Eine bestimmte allgemeine Strich- 
richtung lässt sich nicht nachweisen. In den übrigen Aufschlüssen des Werkes, 
wo Schichten vorliegen, ist die Lagerung meist schwebend. 

2 Erste Bohrzeit (1880—84). Abkürzung: E. B. 

3 Zweite Bohrzeit (1891). 
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Stadt Heilbronn, welche die Anlage einer grösseren Anzahl wasser- 
reicher artesischer Brunnen ermöglichte. — Streichen und Fallen 
scheint in dem geschilderten Gebiete im allgemeinen in der Weise 
stattzufinden, wie es auf dem durch J. Hilden br and bearbeiteten 
Blatt Neckarsulm der geognostischen Spezialkarte Württembergs zum 
Ausdrucke gebracht ist. - Von besonderem Interesse dürfte die 
durch die Bohrkerne erwiesene, unter ca. 25 Grad geneigte Schicht- 
stellung im Bohrloche Grossgartach sein. Leider ist mir jedoch die 
Orientirung nicht bekannt geworden. — 

Das in den Erläuterungen zu Blatt Neckarsulm aufgeführte Profil 
des Bohrloches No. 1, Fresenius, möchte ich hier nicht wiedergeben, 
da die Schichtenfolge nur ungenügend klargelegt ist. — 

Gebiet Priedrichshall, Offenau, Kochendorf, Neckarsulm. 

Nach den Mitteilungen über die bisher konstatirten, geologischen 
Verhältnisse im Gebiete von Salzwerk Heilbronn und dessen Um- 
gebung, wende ich mich zu einer Besprechung des nördlich sich an- 
schliessenden Gebietes, das hauptsächlich durch den Grubenbau von 
Friedrichshall erschlossen wurde. 

Nach Bergrat F. von Alberti (Trias 1864) ist beim Durch- 
senken des Schachtes^ Friedrichshall während der Jahre 1854/59 das 
nach verzeichnete Profil angetrofiFcn worden. Unter der nach Regel - 
mann bei 161,17 m^ Meereshöhe, 19,98 m über dem Neckar* an- 
stehenden Hängebank lagert zunächst 4,3 m Lettenkohlengruppe. 
Darunter folgt in einer Mächtigkeit von 87,7 m der Obere Muschel- 
kalk. Unter der genannten 92 m mächtigen Deckmasse stellten sich 
die „gelben Mergel ^^ ein. „Sie wechselten von 95 m bis 103 m mit 
schieferigen oder dickschichtigen, bituminösen Kalksteinen." „Unter 
den besagten (ca. 10 m mächtigen) Mergeln legte sich bis 110 m 
Tiefe Anhydrit mit wenig blättrigem Gypse an. Das Gestein war 
teilweise so, dass man es hätte für Kalkstein von Friedrichshall 
halten müssen, wenn es mit Säure gebraust hätte. Bei 114 m (also 



^ Der spätere Förderschacht. Es wurden 2 Schächte abgeteuft; der zweite, 
um eine bessere Bewältigung der eindringenden Tiefenwasser erzielen zu können. 

^ Die hier angegebenen Meereshöhen sind mit Hinzurechnung von 0,99 
auf Normalnull zu setzen. Die Höhenangaben in dieser Abhandlung sind den 
Württembergischen Jahrbüchern für Statistik und Landeskunde entnommen. 

^ Mittl. Niveau am Zusammenfluss von Neckar und Kocher 143,18 m NN. 
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9 m unter der oberen, dolomitischen Region) erschien mehr thoniges 
Gestein mit einem schwachen Salzgehalte, dunkelgrau, mit Säuren 
stark brausend, in dem häufig blättriger Gyps und Anhydrit in nieren- 
förmigen Concretionen. Bei 130 m fester Anhydrit, bei 132 m mil- 
des Thongebirge mit faserigem Gyps und faserigem Steinsalz in 
Trümern." 

Die anhydritische Hauptregion dürfte somit von 103 — 132 m 
Teufe gereicht haben, was eine Mächtigkeit von etwa 29 m ergiebt. 
Unter dem bei 132 m einsetzenden „Thongebirge**, welches bis 184 m 
reichte, folgte: „3 m bräunlich grauer Dolomitmergel, massig oder 
schieferig, bald weich, dass er mit der Keilhaue gewonnen werden 
konnte, bald sehr fest, bald rein, bald mit Nestern von festem, zähem 
Anhydrit und einem Mittelding zwischen Anhydrit und Dolomit. Von 
137 m an abwärts herrschte thoniges Gestein mit grösseren und 
kleineren Ausscheidungen von Anhydrit vor. Das Ganze war reich- 
lich mit Pasergyps durchzogen. Von 145 m an zeigte sich ziem- 
licher Salzgehalt und es schieden sich Trümer faserigen Steinsalzes 
aus. Bei 153 m Schachtteufe (7,9 m über dem Meere und 134,29 m 
unter der Erosionsbasis des Neckars) wurde das Steinsalz erreicht, 
welches zu oberst faserig aber fest mit dem Dache verwachsen, 
13,43 m mächtig war und gleichsam aus einem Gusse ohne alle Ab- 
lösung bestund. — Unter dem Salze folgt Anhydrit bis zu 0,8 m Mäch- 
tigkeit, dieser geht allmählich in Wellenkalk über, in dem schon bei 
5 m unter dem Steinsalze sich Myophoria orUcularis und Reptilreste 
einstellen.** (Siehe Tafel I.) 

Nach von Baur (Oberamtsbeschreibung Neckarsulm, 1881) 
nimmt die Reinheit des Lagers von oben nach unten ab. Oben 
herrscht mehr Anhydrit, der in grossen Knollen mit abgerundeten 
Kanten vorkommt, unten mehr Thon. Stellenweise durchsetzt Thon 
in senkrechten Striemen von meist 2-8 cm, lokal auch gegen 8 dem 
Durchmesser das Lager. Das Vertikalmass dieser Striemen reicht 
zum Teil bis Mannshöhe. Fasersalz findet sich meist im Dach als 
Auskleidung kleiner Klüfte und ausserdem weingelb gefärbt, bis zu 
70 mm stark, aber selten auf der Sohle des Lagers. Die Mächtig- 
keit des Steinsalzes soll im Mittel 11,5 m betragen. — Wasserhelle 
Partien von Steinsalz, die von dunklem Thon unterlagert werden, 
wurden nicht selten angetroffen. Die „krystallinisch blättrige" Haupt- 
masse des Salzes war durch Thon und Anhydriteinschlüsse hellgrau 
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gefärbt. Lokal wurde »Knistersalz** ^ angetroffen. Die untersten 
ca. 3 m des Salzlagers waren nach von Xeller stark mit Anhydrit 
durchwachsen.^ Im Liegenden des Salzes setzen nach von Alberti 
eine Menge keilförmiger mit Steinsalz angefüllter Gänge bis zu 3 m 
Tiefe nieder. — 

Bevor ich die Auffassung der einzelnen Horizonte des aufge- 
führten Profiles, beziehungsweise dessen Parallelisirung mit dem Profil 
des Salzwerkes Heilbronn erörtere, will ich zunächst die weiteren 
wissenschaftlich verwertbaren Aufschlüsse innerhalb des Friedrichs- 
haller Grubenfeldes schildern. — Schon Friedrich von Alberti 
konstatirte, dass eine Anzahl der Bohrlöcher in der Gegend von 
Jagstfeid das Liegende des Steinsalzes nahezu in demselben Niveau 
haben, während die Lage der Dachfläche des Salzes grösseren Schwan- 
kungen unterliegt, was folgende Tabelle erläutern möge.* 





No. 3 


No. 5 


No. 6 


No. 8 




Hangendes 


+ 1,01 


+ 6,45 


+ 4,15 


+ 4,44 


über 


Liegendes 


6,73(?) 


-7,01 


— 6,44 


— 5,58 


unter 



Eine besondere Stellung nehmen die Wimpfen näher liegenden 
Bohrlöcher No. 1 und 7 ein, indem hier das Hangende des Salzes 
sich bei 11,09, beziehungsweise 10,74 m über Meer* befindet und 
das Salzlager eine Mächtigkeit, im 1. Bohrloche von mindestens 12,66, 
im 7. von mindestens 26,92 m besitzt. Von besonderer Wichtigkeit 
ist das Fehlen des Steinsalzes in dem Bohrloche No. 9, ca. IV2 km 
vom Schachte Friedrichsball gegen Osten entfernt. Nach den Akten 
des Kgl. Salinenamtes Friedrichshall befand sich hier das Hangende 



* Mit +0,99 auf Normalnull zu stellen! Trigonometr. Höhenbestim- 
mungen von G. Regelmann. 

^ Dieses Knistersalz wurde beim „Schlitzen" mit Wasser unter lautem 
Knall zersprengt. Es ist diese Explosiverscheinung im Hinblick auf das ganz 
analoge Verhalten des S61 trzaskajaea von "Wieliczka offenbar auf eine Spreng- 
wirkung von comprimirten Gasen, welche in Einschlüssen innerhalb des Salzes 
vorgelegen hatten, zurückzuführen. Knistersalz d. A. wurde auch in „Heilbronn" 
constatirt. 

^ Oberamtsbeschreibung Neckarsulm, pag. 424. 

^ Über die Situation der in dieser Abhandlung aufgeführten Bohrlöcher 
geben Aufschluss : Blatt Neckarsulm (1. c.) und Oberamtsbeschreibung (1. c). 
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des Wellenkalkes bei 13,89 m unter Meer. ^ Auch in dem weiter 
östlich gelegenen Bohrloche 10 dürfte der vor Ort bei 7,3 m unter 
Meer* anstehende Anhydrit dem Salzliegenden angehören und das 
Salz würde hier somit fehlen. In gleicher Weise wurde in dem 
Bohrloche an der Ziegelhütte bei ClemenshalP kein Steinsalz und 
das Hangende des Wellenkalkes bei 3,01 m über Meer* angetroffen. 
Nur Spuren von Salz wurden im Bohrloche No. 2 bei Clemenshall, 
wie überhaupt in den nördlichen Bohrlöchern bei Offenau nachge- 
wiesen. VonXeller führt in der Oberamtsbeschreibung Neckarsulm 
Profile der von der staatlichen Behörde erstellten Bohrlöcher an. 
Die Mächtigkeitsangaben stimmen mit den von Begelmann in den 
trigonometrischen Höhenbestimmungen aufgeführten Maassen nicht 
überein. Die von Letzterem gemachten Bestimmungen sind auf 
Grund der Akten der K. Salinenämter festgestellt worden ; ich möchte 
daher von der ganzen Wiedergabe der von Xelle r'schen 
Notizen hier absehen. Ich bemerke nur, dass im Bohrloch No. 7 
das Profil im Salze folgenden Wechsel ergeben haben soll: 9 württ. 
Puss Steinsalz, 3 Fuss Anhydrit, 26 Pubs Steinsalz, 8 Puss Anhydrit, 
43 Puss Steinsalz. Von den seit Erscheinen der Oberamtsbeschrei- 
bung von Neckarsulm in dem Gebiete bei Priedrichshall, Kochendorf, 
Neckarsulm vorgenommenen Bohrungen konnte ich aus ersten Quellen 
Angaben nicht erhalten. Die in den Begleitworten zu Blatt Neckar- 
sulm*^ ohne Quellenangabe aufgeführten Mächtigkeitsverhältnisse des 
Steinsalzes in den Bohrlöchern der Saline Priedrichshall sollen sein : 
No. 1. am Bahnhof Neckarsulm 17,05 m, No. 2 am Bahnhof Kochen- 
dorf 16,3S m, No. 3 im Sulmthal bei Neckarsulm 4,03 m, No. 4 in 
den Scheibigwiesen bei Untereisisheim 5,3 m, No. 5 in den Schmal- 
wiesen bei Obereisisheim 23,34 m, No. 6 im Riedbrunnenthal bei 
Untereisisheim 32,79 m. — 

Ob bei den letztgenannten Bohrlöchern auch immer das Liegende 
der gesammten Salzformation konstatirt worden ist, möchte fraglich 
sein; nur für das Bohrloch No. 1 konnte ich eine sichere Angabe 
erhalten, wonach thatsächlich das Salz die obige Mächtigkeit besass, 
was durch genügende Tieferbohrung dokumentirt wurde. 



^ Mit + 0,99 auf Normalnull zu stellen! Trigonometr. Höhenbestim- 
muDgen von G. Regelmann. 
2 Bei Offenau. 
' Geoi^ostische Specialkarte von Württemberg. 
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Sehr eigenartig ist das von von Chrismar aufgenommene 
Profil des Bohrloches No. C bei Rappenau zusammengesetzt, das 
durch Benecke und Cohen veröffentlicht wurde.* — 

Unter ca. 8,4 m dolomitisch-kalkigen Massen lagerten Gypse 
mit Einschaltungen von Dolomit. Bei 34,10 m Tiefe unter der dolo- 
mitisch-kalkigen Stufe folgten abwechslungsweise Steinsalz-Gypsmassen 
und reinere Gypslager und zwar hielt dieses Formationsbild bis 21,8 m 
Tiefe unterhalb der vorwiegend durch Gyps charakterisirten Stufe ^ 
an. In dieser Teufe stellte sich „Steinsalz*' 5,10 m mächtig ein. 
Dasselbe wurde unterlagert von: 1,20 m Gyps, 1,50 m Kalkstein, 
dunkelgrau, bituminös, 1,5 m Gyps, 2,25 m Gyps und dunkelgrauer, 
bituminöser Kalkstein. — Die immer sehr generell gehaltene Be- 
zeichnungsart lässt eine genauere Beurteilung der Straten nicht zu. — 

Während für das erwähnte Bohrloch 5,10 m ;, Steinsalz" an- 
gegeben wird, soll im Bohrloche Rappenau JNo. 1 16,5 m, in No. 3 
gar 31,2 m Salz ersunken worden sein. — 

Wie die betreffende Salzformation hier beschaffen war, bleibt 
freilich noch fraglich! — Falls nicht genauere Angaben über die 
Beschaffenheit des Gebirges vorliegen, ist die Beurteilung der nach 
den Bohrungen gemachten Angaben über „Salz** nicht gut möglich. 

Eine besondere Erwähnung verdient das Auftreten des Salzes 
im Bohrloche No. 5 bei Friedrichshall. Nach von Alberti schien 
hier das Salz nur in grossen Nestern im Gypse und Thone zu liegen. 
Eine bemerkenswerte Erscheinung wurde im Bohrloche No. 1 in 
Friedrichshall constatirt, nämlich das Vorhandensein einer etwa 
„2 Zoll*' hohen Horizontalkluft am Dache des Salzlagers.* — 

Das zu Tage gehende Gebirge in der Gegend von Kochendorf- 
Neckarsulm streicht — in ausgezeichn^eter Weise beobachtbar — im 
Allgemeinen in SW. — NO. Die Aufschlüsse am linksseitigen Kocher- 
gehänge bei Kochendorf, sowie in den gegenüberliegenden Stein- 
brüchen zwischen Friedrichshall und Hagenbach, femer an der Bahn- 
linie nach Neckarsulm und südlich Wimpfen lassen diese Orientirung 
der Schichten erkennen. In dem Gebiete Saline Friedrichshall, 
Hagenbach, Kochendorf, Hasenmühle und zwischen Untereisisheim 



^ Geognostische Beschreibung der Umgegend von Heidelberg 1881. 
* Obige „Gypse mit Einschaltungen von Dolomit**. 
' Von Alberti: Gebirge Württembergs. 
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und Wimpfen im Thal herrscht ein gegen Südosten gerichteter 
Schichtenfall. Ca. 80 m nördlich von dem Bahnwarthaus No. 73 
ist eine Einsenkung der Schichten entwickelt. Die Straten der 
Lettenkohlengruppe fallen am Gehänge (Strassenböschung) nach h. 18 
und gleichzeitig findet ein allgemeines Ansteigen gegen Südost statt, 
das bis zu dem südlich sich anschliessenden Thälchen anhält. Jen- 
seits desselben fallen die Schichten wieder gegen Südosten (Auf- 
schluss am Gehänge des Plattenwaldes). Das ungefähr parallel 
zum Hauptstreichen des Gebirges verlaufende Thälchen mündet ge- 
rade in der Zone des Gefäll wechseis aus. Weiter nach Süden von 
dem jenseits des Thälchens sich anschliessenden Höhenrücken fehlen 
zunächst Entblössungen des Gebirges, bis nahe !Neckarsulm sich 
wiederum Aufschlüsse einstellen. An den betreffenden Anschnitten 
(in der Nähe des Strassenüberganges über die Bahnlinie, am ost- 
seitigen Gehänge) lagern die Schichten ca. 5 m höher (Anaeroid- 
bestimmung), als dies am südlichsten Aufschlüsse am Plattenwalde 
der Fall war. Der Schichtenfall geht hier nach h. 8. 

Zwischen dem Plattenwalde und dem nördlichen Aufschlüsse 
bei Neckarsulm muss also eine tektonische Aenderung, sei es in 
Form von Verwerfung oder von wiederholtem Ansteigen der Schichten 
vorhanden sein, wodurch hier wieder ein Tiefengebiet erzeugt wird. 
Im Gebiete von Jagstfeld-Offenau ist der hier im Allgemeinen nach 
SSW. gerichtete Schichtenverlauf öfters gestört, wie dies namentlich 
die Aufschlüsse an der Bahnlinie nach Offenau erkennen lassen. Bei 
Wimpfen am Berg und Hohenstadt geht das Gefälle der Schichten 
hauptsächlich gegen Südost. Bei Kochendorf ist in dem grossen 
Gemeindesteinbruche eine in h. 10 streichende, gegen West mit ca. 
80® einfallende Verwerfung von nicht ganz 3 m Sprunghöhe er- 
schlossen. Der Aufschluss stimmt so sehr mit dem schon 1826 von 
F. vonAlberti geschilderten Bücken aus der Kochendorfer Gegend 
überein, dass offenbar dasselbe Objekt hier vorliegt. — 

Die Tektonik der Steinsalzformation im Gebiete 
des Unteren Neckars. 

Nach diesen Schilderungen über Stratigraphie und Geotektonik 
komme ich zu einer Besprechung der geologischen Auffassung über 
die Tektonik der Steinsalzformation in den beiden beschriebenen 
Gebieten. Bei einem Vergleich der Profile Schacht Salzwerk Heil- 
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bronn und Schacht Friedrichshall ergiebt sich eine üebereinstimmung 
in der dolomitischen und anhydritischen Hauptregion. Dagegen ist 
die Salzformation und die zwischen Hauptanhydrit und Salz lagernde 
Schichtserie sehr verschieden in Mächtigkeit und GesteinsbeschafFen- 
heit. Der 8,5 m mächtigen, zwischen Salz und „Anhydrit** lagernden 
Schichtgruppe und der 40,5 m starken Steinsalzmasse von Schacht 
Heilbronn steht in Friedrichshall eine 21 m mächtige deckende For- 
mation und 11,5 m Steinsalz gegenüber! — 

Man hat bisher fast allgemein angenommen, dass hier primäre 
Verhältnisse vorliegen. Buschmann hat zuerst das Vorhandensein 
secundärer Verhältnisse für Friedrichshall wahrscheinlich gemacht, 
indem er die Butschflächen in den Schlechten des Oberen und Mitt- 
leren Muschelkalkes und die stärkeren Schichtspalten desselben Ge- 
birges mit einer ünterwaschung infolge Auflösung des Steinsalzes in 
Zusammenhang brachte. — 

Es ist hiermit freilich kein Beweis geführt für das Vorhanden- 
sein eines durch Lösung reducirten Salzgebirges, denn durch un- 
regelmässige geodynamische Setzungsvorgänge in einem gewöhnlichen, 
nicht Steinsalz führenden Gebirge, mögen wohl ähnliche Erscheinungen 
ebenfalls hervorgerufen werden können. Jedoch, und dies ist sicher- 
lich in dem gegebenen Falle ausschlaggebend, die nächstliegende, 
einfachste Erklärung ist jedenfalls diejenige, welche Gleichgewichts- 
störungen infolge von Auswaschungen am Salze annimmt. — Dass das 
Wasser am Steinsalzgebirge von Friedrichshall übrigens thätig war, 
beweist unter allen Umständen, das Vorhandensein von Fasersalz am 
Dach. Die von F. von Alberti und v. Baur erwähnten reichlich 
auftretenden Trümer von faserigem Salz und faserigem Gyps im unmittel- 
baren Hangenden der Salzformation bekunden auch, dass eine stark 
zerklüftete Beschaffenheit des Gebirges vorgelegen hat. Es ist klar, 
dass die heutige Geologie in diesen Bildungen, unter den gegebenen 
Verhältnissen, nur secundäre Erscheinungen erblicken kann. Wenn wir 
hier in löslichem Gebirge secundäre Mineralabsätze vorfinden, so ist 
übrigens wichtiger als der direkte Beweis einer absetzenden Thätig- 
keit des Wassers, das dadurch konstatirte, ehemalige Dasein des 
Wassers überhaupt, nur der letzte Akt des mächtigen geologischen 
Werkzeuges an der betreffenden Stelle, ist in den Mineralabsätzen 
dokumentirt. Eine in reichem Maasse lösende Thätigkeit kann leicht 
vorangegangen sein. In dem gegebenen Falle wird gerade eine solche 
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Dynamik des Wassers durch den Eluftreichtum im Hangendgebiete 
des Salzes sehr wahrscheinlich gemacht, indem diese Erscheinung am 
einfachsten durch Unterwaschung zu erklären ist. Ja, fasst man die 
Verhältnisse in Wilhelmsglück ins Auge, so ist entschieden die An- 
sicht zu vertreten, dass auch in Friedrichshall das Steinsalz teilweise 
einer Auflösung anheimfiel, dass auch hier wohl secundäre Bildungen 
lagern dürften. Es ist begreiflich, dass unter solchen Verhältnissen 
die Parallelisirung mit dem Profile vom benachbarten Schacht Heil- 
bronn erschwert sein muss. 

Die Bruchbildungen und lokalen Senkungen im Deokgebiete, 
wie solche namentlich bei Jagstfeid und südlich Eochendorf auftreten, 
werden unter Annahme einer Lösung des Salzes auch am leichtesten 
verständlich. Das Fehlen des Salzes im Bohrloche 9 ist ebenfalls 
viel eher durch eine secundäre Auflösung, denn durch primäre Un- 
gleichheit der Ablagerung zu erklären. In gleicher Weise ist die 
warzige Obenfläche des Salzes am besten zu verstehen, wenn an eine 
verschieden starke Auflösung des Salzes gedacht wird. 

Wenn auch ein strikter Beweis, wie dies für Wilhelmsglück 
möglich war, hier nicht geführt werden kann, da vor allem die wich- 
tigen Grenzverhältnisse von Steinsalz und Salzdecke der Untersuchung 
nicht zugänglich sind, und ich hier lediglich auf die Litteratur ange- 
wiesen bin, so ist doch namentlich auch in Anbetracht der Thatsache, 
dass das Deckgebirge, sowohl in der Lettenkohlengruppe, als auch 
im Muschelkalk Lagerungsstörungen aufweist, welche am ehesten auf 
Ausräumungen im Untergrunde zu beziehen sind, eine Auflösung des 
Steinsalzes im Friedrichshaller Gebiet mit ziemlicher Sicherheit an- 
zunehmen. 

Wie sich die Mächtigkeit der Steinsalzformation innerhalb des 
Gebietes am unteren Neckar verhält, ist nur sehr schwer zu be- 
urteilen. Da auf die Mächtigkeitsangaben einer grossen Anzahl von 
Bohrungen nicht viel zu geben ist, weil es fraglich ist, ob hier die 
Mächtigkeit voll ermittelt wurde, so sind hier nur wenige Anhalts- 
punkte zur Verfügung. Es wurde, wie oben angeführt, in der Gegend 
Offenau- Jagstfeid ein Fehlen des Steinsalzes nördlich Glemenshall und 
östlich Saline Friedrichshall gegen Hagenbach zu constatirt; es ist 
jedoch durchaus nicht ausgeschlossen, dass auch in den südlicheren 
Teilen de» Gebietes derartige Verhältnisse vorhanden sein könnten. — 

Für das gesammte Gebiet Offenau, Rappenau, Wimpfen, Jagst- 

EndrisB, Die Stein salzformation etc. 5 
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feld, Hagenbach, Kochendorf, Unter- und Obereisisheim, Neckarsuhn 
ist jedenfalls, denn dies ist durch die genauer bestimmten Bohrprofile 
genügend erwiesen, eine wechselnde Mächtigkeit des Steinsalzes 
charakteristisch, während das Gebiet Prankenbach-Biberach-Böllinger- 
bachthal-Neckargartach- Salzwerk Heilbronn in sämmtlichen Bohr- 
lochern eine nahezu gleiche Mächtigkeit des Steinsalzes besitzt und 
zwar eine höhere Mächtigkeit, als die höchste bis jetzt innerhalb des 
ersteren Gebietes bekannt gewordene Mächtigkeit (32,79) ausmisst. 

Dass dieser auffallende Kontrast beider Gebiete eine secundäre 
Erscheinung ist, beweist am besten der Umstand, dass das secundäre 
Baugefuge des Gebirges auch besonders charakterisirt ist. — So weit 
ich bis jetzt ermitteln konnte, ist das südlichere Gebiet, ich nenne 
es hier „Neckargartacher Gebirge** in OSO — SO streichend, während 
dagegen die zunächst angrenzenden Teile des nördlichen Gebietes 
bis in die Gegend von Wimpfen, Jagstfeid, Kochendorf in NO. orien- 
tirt sind. Eine spaltentektonische Trennung beider Gebiete ist so- 
mit sehr wahrscheinlich, um so wahrscheinlicher, als das südlichere 
Gebiet auch andere geohydrographische Verhältnisse als das nörd- 
liche aufweist (siehe später unter betreffender Rubrik). 

Es ist ausserordentlich interessant, wie hier das secundäre Bau- 
gefuge auf die Beurteilung der Steinsalztektonik ein Licht wirft. 

Wenn so die Secundärtektonik des Schichtgebäudes 
das ganze Gebirge typisch stempelt und ganz im Einklang 
damit die Mächtigkeitsverhältnisse und die Gesteins- 
charaktere des Salzes und seines direkten Hangenden so- 
zusagen geordnet sind, so ist der Einfluss secundärer 
Wirkungen auch in den geologischen Verhältnissen des 
Steinsalzes unverkennbar.^ 

Bezüglich der Umgrenzung des Neckargartacher Gebirges gegen 
Westen erwähne ich, dass westwärts Biberach, schon ca. 1 km vom 
Bohrloch Biberach (E. Z., 1. c.) entfernt, anstatt der hohen Mächtig- 
keit innerhalb des Grubenfeldes Heilbronn nur eine Mächtigkeit von 
circa 12 m konstatirt worden sein soll und zwar im Bohrloche Salz- 
biberach. 

Weiter nördlich von Biberach ungefähr 1 km nordöstlich von 

^ Für das Gebiet von Offenau, woselbst natürliche, aufsteigende Sool- 
wässer zu Tage gehen, wurde von G. v. Baur eine Auflösung des Steinsalzes 
angenommen. Oberamtsbeschreibung Neckarsulm. 
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Bonfeld wurde ein Bohrloch nach Salz durch den Bohruntemehmer 
J. Winter mittelst Diamantbohrung niedergebracht, ohne ein Salzlager 
ersunken zu haben, obwohl bis tief im Wellenkalk niedergegangen 
wurde. 

Wie im Norden und Nordwesten, so scheint auch im Süden 
des Neckargartacher Gebirges eine stärkere Auflösung am Steinsalz 
stattgefunden zu haben, insbesondere weist das Fehlen des Salzlagers 
im Bohrloche von Grossgartach und das Vorkommen von unreinem 
Gypsspath daselbst darauf hin. 

Die steile Schichtstellung bei Grossgartach dürfte wohl auch 
mit stärkeren Störungen zusammenhängen. 

Das in Heilbronn in der Frühe des 10. März 1881, 5 Uhr 
25 'Minuten wahrgenommene Erdbeben ist jedenfalls auf Einsturz von 
Höhlenbildungen zurückzuführen.^ 

Wenn auch nicht direkt auf ausgewaschene Räume im Salz- 
gebirge geschlossen werden kann, so ist doch das Vorhandensein von 
stärkeren Ausräumungen unterhalb der gewöhnlichen Erosionsbasis 
von Heilbronn dadurch dokumentirt. 

Noch weiter südlich von Heilbronn erheben sich die Schichten 
des Muschelkalkes und der Lettenkohlengruppe in ausgezeichneter 
Weise. Ein sehr markantes geotektonisches Höhengebiet gelangt zur 
Herrschaft. Die Grenze des Oberen Muschelkalkes, welche im Salzwerk 
Heilbronn bei 118,5 m, im Tiefsten der dortigen, südlich sich brechen- 
den Muldung entsprechend tiefer anstund, erreicht hier, Konstenfeld 
bei Lauffen, die Meereshöhe von ca. 215,3 m, ^ was einer Lage 
von ca o4 m über der Erosionsbasis des Thaies entspricht. Auch 
hier hat eine Tief bohrung auf Salz bei Lauffen ein negatives Resultat 
gehabt, was um so bemerkenswerter ist, als noch weiter südlich bei 



^ Vergleiche : Eck, üebersicht über die in Württemberg und HohenzoUern 
in der Zeit vom 1. Januar 1867 bis zum 28. Februar 1887 wahrgenommenen 
Erderschütterungen. Jahreshefte des Vereins f. vaterländ. Ntk. in "Württbg. 1887. 

2 Das betreffende geotektonische Höhengebiet tritt auf der üebersichts- 
Icarte deutlich hervor. Es wird wesentlich durch das zu Tage Treten de« Oberen 
Muschelkalkes markirt. Die höchste Stellung erreichen die Schichten am Brach- 
berg, IVt — 2 km südlich von Besigheim, woselbst obere Schichten des Oberen 
Muschelkalks bei 278 m über NN. anstehen, während bei Pleidelsheim am 
Neckar die obere Grenze des Hauptmuschelkalkes bereits auf 197 m Meereshöhe 
berabgeht und an der Mühle bei Bissingen im Enzthale dieselbe Grenze bei 
182,2 m NN. auftritt. 
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Bietigheim bei einer Süsswasserbohrung an der unteren Grenze des 
Hauptmuschelkalkes eine Soole vorgefunden wurde.* Noch weiter 
südlich wurde auch das Salzlager selbst wieder erteuft, nämlich bei 
Stuttgart, und zwar in der Mächtigkeit von ca. 10 m.^ 

Gebiet des mittleren Kochers. 

Wie in dem bisher näher beschriebenen, durch zahlreiche Boh- 
rungen und die zwei Grubenbauten Heilbronn und Friedrichshall er- 
schlossenen Salzgebiete am unteren Neckar, das Salz und dessen direktes 
Deckgebirge einen verschiedenen Aufbau besitzt und lokal gänzlich 
fehlt oder nur in Spuren vorhanden ist, so sind auch in den übrigen 
Gebieten des Landes, in welchen bisher das Salz erbohrt wurde, 
die Mächtigkeitsverhältnisse desselben sehr wechselnd. Ein sehr 
instruktives Beispiel für das unregelmässige Auftreten des Steinsalzes 
bietet insbesondere die Gegend des mittleren Kochers. 

Nicht nur, dass hier die Gegend von Wilhelmsglück ein geradezu 
klassisches Bild für die Tektonik des Steinsalzes giebt, auch die 
übrigen Gebiete dienen zur Klarlegung der Frage über den Bau des 
Steinsalzgebirges. Während bei Wilhelmsglück, obschon westlich, 
östlich und südlich das Salz abgrenzt,^ dasselbe doch gegen Norden 
noch weiter setzt, wie durch den Grubenbau und eine Bohrung bei 



* 0. Fraas, Jahreshefte des Vereins f. vaterl. Naturkunde in Württbg., 
1885, pag. 45. Auf der Uebersichtskarte siehe „Laufen". 

2 Siehe: 0. Fraas, Unser Untergfrund und das Stuttgarter Bohrloch. 
(Dolomit. Hauptreg. ca. 6 m. Gyps-Anhydrit etc. [bis Salz] ca. 36,5 m. Stein- 
salz, oben und unten mit Nebenbestand ca. 10 m. 

^ Es mag hier auch erwähnt werden, dass nicht ganz 1 ^2 km südsüdwestlicb 
von dem äussersten Südteil des Grubenbaues Wilhelmsglück eine grössere 
Verwerfung von mir nachgewiesen werden konnte. Die betreffende Ver- 
werfung bringt an der Bahnlinie, östlich von Bibers bei Westheim mittlere Teile 
der Gypsmergelstufe in den Horizont des obersten Muschelkalks. Die Aufschlüsse 
in den Bahneinschnitten zwischen Hirschfelden bei Wilhelmsglück und der Gegend 
der Einmündung der Bieber in den Kocher bei Westheim zeigen zunächst von 
Hirschfelden her Lettenkohlengruppe, bis in dem südlichsten Einschnitte, mit 
einem Ansteigen nach ungefähr SSW. Oberer Muschelkalk auftritt. Südlich von 
letzterem Einschnitt schliesst ein Querthal bereits die Gypsmergelstufe auf. So 
weit ich bis jetzt ermitteln konnte, dürfte die Verwerfung zunächst durch daa 
vordere Biberthal ziehen und die Streichrichtung hier ungefähr in WNW, — W. 
verlaufen. Das südlich von Westheim abgesunkene Gebirge scheint bei Niedem- 
dorf wiederum durch eine Verwerfung abgegrenzt zu sein I — 
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TuUau (1887, Schwab. Kronik 1888, 13. Jan., No. 10, pag. C6^) er- 
wiesen wurde, so scheint in dem weiter nördlichen Gebiete der alten 
Salzstadt Hall ein eigentliches Lager von Steinsalz ganz zu fehlen. 
Keines der hier abgestossenen Bohrlöcher hat anstehendes Salz an- 
getroffen. Nur natürliche Soolquellen bekunden eine Steinsalzführung 
des Gebirges. "Woher die dortigen Wasser das Salz beziehen, ent- 
zieht sich jedoch der Untersuchung. — Während in Wilhelmsglück das 
Kocherniveau bei ca. 301 m, die obere Grenze des Mittleren Muschel- 
kalkes bei 267 m Meereshöhe, NN. liegt, sind die oberen Schichten 
des Mittleren Muschelkalkes bei Hall schon sehr nahe dem Horizonte 
der Erosionsbasis des Kochers (ca. 277 m über NN.). Schon Friedr. 
von Alberti nahm deshalb 1826 an, dass das Steinsalz hier auf- 
gelöst worden sein könnte! Es ist nach den Ausführungen über 
Wilhelmsglück, woselbst in verhältnismässig grosser Tiefe und ohne, 
dass grössere Störungen im Decfcgebiete bisher nachgewiesen werden 
konnten, eine Auflösung von Steinsalz angenommen werden muss, 
sehr wahrscheinlich, dass auch im Haller Gebiet das Steinsalz durch 
Auflösung entfernt worden ist. Es ist auch klar, dass schon im 
Hinblick auf den alten natürlichen Soolbrunnen von Hall, dem die 
Stadt wohl den Namen verdankt, auf Lösungen von „ Salzgebirge ^ ge- 
schlossen werden muss, denn es liegt absolut kein Grund vor, eine 
andere Genesis, als die Abstammung der Soole von salzhaltigem 
Gebirge anzunehmen. 

Sehr interessant ist auch das Vorkommen von Versalzungen 
des Gebirges bei Niedernhall, Versalzungen welche in dem hier auf- 
tretenden geotektonischen Höhengebiet, innerhalb des Oberen Bunt- 
sandsteins sich einstellen. Die obere Grenze der letzteren Schichten- 
gruppe liegt im 1. Schachte der Saline Niedernhall bei ca. 138,75 m 
Meereshöhe (NN), während sich das mittlere Kocherniveau bei 196,8 m 
(NN.) befindet. Die obere Grenze des Mittleren Muschelkalkes da- 
gegen steht ca. 20 m über Thal an. Kein Steinsalzlager ist hier 
vorhanden, nur eine Salzung vorwiegend gypsigen Gebirges zeugt 
von dem salinischen Horizont. Die offenbar einzig richtige Auf- 
fassung dieser Verhältnisse hat von Alberti bereits 1826 ge- 
geben, indem er die Ursache der Versalzung im Oberen Buntsand- 
stein auf Einsickerungen von salzhaltigem Wasser nach der Tiefe 



* Eck, Literaturverzeichnise, Bd. I, pag. 951. Ergzg.-Bd., pag. 69. 
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zurückführte. Nicht nur aber das Salz, sondern auch der daselbst 
im Oberen Buntsandstein vorkommende dichte und faserige Qyps 
dürfte sehr wohl dem Mittleren Muschelkalke entstammen.^ Ein 
Vergleich der drei erwähnten Gebiete im Eocherthale giebt ein 
äusserst lehrreiches Bild. Je nach dem Verhältnisse des se- 
cundären Baugefüges, insbesondere auch der Tiefen- 
lage, ist ein Salzlager vorhanden, oder es fehlt und 
nur, aus seinem Horizonte aufsteigende Soolquellen 
zeugen von Salzgehalt, oder das Salz tritt zum Teil in 
tieferem Gebirge durch Sickerwasser verfrachtet auf. 
Dass hier in erster Linie die Thätigkeit secundärer 
Wasser die verschiedene Tektonik bedingt, ist wohl 
einleuchtend. "Weit, sehr weit mögen in diesen Ge- 
bieten die gegenwärtigen Verhältnisse von den ur- 
sprünglichen verschieden sein! 

Geibiet des oberen Neckars, mit Umgebung. 

In dem dritten Salzgebiete des Landes ist das Steinsalz des 
Mittleren Muschelkalkes an zahlreichen Punkten nachgewiesen worden. 
Auch hier schwankt die Mächtigkeit der Salzformation. Friedrich 
von Alber ti hat in seinen „Gebirgen Württembergs" eine Anzahl 
von Bohrprofilen aus der Gegend von Schwenningen-Rottenmünster 
angeführt. Auffallend ist bei denselben die sehr ungleiche Mächtig- 
keit der einzelnen unterschiedenen Horizonte, nicht nur des Mittleren 
Muschelkalkes, sondern auch der höheren Schichtengruppen. 

Es ist fraglich, ob hier auch immer richtige Feststellungen vor- 
liegen, denn die betrefifenden Bohrungen fallen noch in die Zeit, in 
welcher man den Muschelkalk „mittlerer Teufe* erst kennen lernte, 
ganz abgesehen davon, dass bei der damaligen Art des Bohrens, 
Meisselbohrung, die Bestimmung der erbohrten Horizonte sehr schwer 
war. Schon Quenstedt machte in den Erläuterungen zu den Blättern 
Schwenningen, Tuttlingen, Fridingen ^ darauf aufmerksam. Jeden- 
falls können die Angaben über diese älteren Bohrungen nur mit 



* Vergleiche von Alberti „Niedemhall am Kocher" in Gebirge 
Württembergs, pag. 233. In der üebersichtskarte gelangt das erwähnte 
geotektonische Höhengebiet gut zum Ausdruck. 

2 1881. 
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Vorsicht aufgenommen werden. Ich möchte daher bezüglich der 
Mächtigkeiten von einer Verwertung der betreflfenden Notizen für 
die einzelnen Lokalitäten untereinander absehen und nur die strati- 
graphischen Erfunde, ganz im allgemeinen genommen, hier benützen. 
Nach F. vonAlberti zeigt das Gebirge des Mittleren Muschelkalkes 
in den Bohrlöchern an der Prim, bei Rottenmünster und bei Schwen- 
ningen ungefähr den folgenden Aufbau: 

Kalkmergel (gelb) und feste Kalksteine, mit Quarznestern 

und Hornstein. 
Kalkmergel mit Oyps, Stinkkalk und Thon wechselnd. Auch in 

diesen tieferen Schichten Quarz und Hornstein. 
„Gyps" vielfach in Wechsellagerung mit Kalkstein und mit Ein- 
schaltung von Thonen. Lokal Anhydrit. 
Steinsalz. 

Thon wechselnd mit „Gyps", darunter bituminöse Kalk- und Mergel- 
schieferlagen (zum Teil jedenfalls schon Wellenkalk). 
Wenn auch das Gebirge des Mittleren Muschelkalkes der 
Gegend von Schwenningen ziemlich tief unter der Erosionsbasis 
liegt — nämlich mindestens ca. 50 m unter Thal — und meist 
noch gedeckt durch die Lettenkohlengruppe, so besitzt dasselbe 
doch jedenfalls ganz andere geohydrographische Verhältnisse, als 
die bisher betrachteten wohlgedeckten Salzgebiete, welche sammt und 
sonders ausgesprochenen orographischen Tiefgebieten angehören. — 
Das Schwenninger Gebiet ist nämlich noch ein orographisches Hoch- 
gebiet. Die Meereshöhe beträgt in der Thalzone des Neckars ca. 650 
bis 700 m Meereshöhe, während in dem nur ca. 12 km entfernten Ge- 
biet bei Bottweil, die Erosionsbasis bereits nur 552 m* über Meer ist! 
Die einschneidende Thätigkeit des das Schwenninger Thal beherr- 
schenden schwachen, noch jugendlichen Neckars ist nur unbedeutend, 
es zeigt deshalb das Gebiet auch ganz die Erscheinungen eines 
Plateaus, umsomehr als auch das ausgehende Gebirge namentlich 
lösliche Formationen repräsentirt. Dolinenbildungen sind selbst inner- 
halb der Thalsohle nicht selten und die Bohrlöcher stiessen des 
öfteren auf Höhlungen, namentlich auch in der dolomitischen Haupt- 
region. — Während in der Schwenninger-Rottweiler Gegend der 
Mittlere Muschelkalk noch tief unter Thal liegt, tritt dagegen in 



' EinmündaDg der Prim in den Neckar (Mittelwasser)« 
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dem nördlichen Gebiete die Formation zu Tage. Ein geotektonisches 
Höhengebiet gelangt hier zur Herrschaft. Als tiefste Schichten- 
gruppe tritt nördlich bei Obemdorf Oberer Buntsandstein auf. — 
In dem sich hier noch weiter nördlich anschliessenden Gebiete der 
Gegend von Sulz, in welchem der Mittlere Muschelkalk immer 
noch zu Tage geht, scheint das Salzlager gänzlich zu fehlen, wie durch 
den Bergbau mehrfach erwiesen wurde. — In dem Sulzer Gebiet 
tritt das Steinsalz teils nur in Trümern, teils in Form von Ver- 
salzungen auf, und zwar innerhalb eines gypsig-thonigen Gebirges. 
Auch hier kann eine obere, vorwiegend durch dolomitische Kalk- 
mergel und Kalke mit Einlagerungen von Hornsteinen versehene 
Zone ausgeschieden werden. — Unter derselben folgt Gyps und An- 
hydrit mit Einschaltungen von Thonen und dolomitischen Gesteinen. 
Ein Hauptmaterial bildet hier die sogenannte Hallerde, eine gypsig- 
thonige, lokal anhydritführende Gesteinsmasse. Nach Fehling ent- 
hält dieselbe in 100 Teilen: „Thon" 22, schwefelsauren Kalk 46,95, 
kohlensauren Kai k9,04, kohlensaure Magnesia 9,88, Eisenoxyd und 
„Thonerde*' 7,51, Chlornatrium 1,09, Wasser 4,25V Auf die eigen- 
tümlichen Verhältnisse im Liegenden des Mittleren Muschelkalkes 
komme ich später zurück. — Weiter nördlich von dem Sulzer Ge- 
biet soll „Steinsalz" bei Mühlen am Neckar unweit Rottenburg 
durch eine Tiefbohrung ersunken worden sein (Schwab. Chronik 
1878, 28. Febr., No. 51, pag. 441^). 

Mehr nur zur allgemeinen' Uebersicht gebe ich eine Zusammen- 
stellung einer Anzahl von Bohrprofilen aus dem Gebiete des oberen 
Neckars. Die Mächtigkeit wird von Alberti angegeben: Sulz: 
Dolomitische Hauptregion 12,57 m, Anhydritgruppe (bis Wellenkalk) 
48 m. Rottenmünster, Klosterbohrloch: Dolomitische Hauptregion 
36,57 m, Anhydritgruppe bis Steinsalz 28 m, Steinsalz 1,43 m. 
Bohrloch No. 1 an der Prim : Dolomitische Hauptregion 24 m. An- 
hydrit (bis Salz) 37,14 m, Steinsalz 10 m. Schwenningen, Bohrloch 
No. 2: Dolomitische Hauptregion 24 m, Anhydrit (bis Salz) 51,71 m 
Salz 10,86 m (Hangendes des Salzes bei 548 m über dem Meer). 
Die in den Vierziger Jahren am Stallberg bei Rottenmünster vor- 
genommenen Erschliessungen auf Steinsalz sollen ergeben haben: 

^ Chemische Untersuchung der Soolen etc., Stuttgart 1847. Vergl. auch 
die in den Erläuterungen zu Blatt Horb angeführte Analysenach vonXeller. 
2 Eck, Literaturverzeichniss. Bd. I, pag. 488. 
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Dolomitische Hauptregion 32,86 m, Anhydrit (bis Salz) 33,71, Stein- 
salz 13,71 m. 

In dem südlich von Schwenningen gelegenen badischen Gebiet 
von Dürrheim wurde ebenfalls Steinsalz erbohrt. Nach Vogel- 
gesang ^ wurde hier ein 24 m mächtiges, allerdings mehr oder 
weniger stark verunreinigtes Salzlager erbohrt, das von salzigen thonig- 
gypsigen Massen gedeckt war. Bei ca. 8 m über dem Hauptsalz- 
lager stellte sich ein zweites ca. 5 m mächtiges unreines Salz- 
lager ein. 

In den an das Gebiet des oberen Neckars anschliessenden 
Gegenden von Bergfelden und Stetten^ wurde das Steinsalz eben- 
falls ersunken. Das Profil No. 1 von Bergfelden enthielt*: Gelbe 
Mergel, Zellendolomit und Kalkstein mit Homstein 21,77 m, An- 
hydrit und Salzthon 35,47 m, Steinsalz 11,32 m. — In dem Bohr- 
loche No. 4 derselben Lokalität wurde 14,87 m Steinsalz angetroflfen. 

Im Gebiete des Egl. preussischen Salzwerkes Stetten bei 
Haigerloch ist der Mittlere Muschelkalk nach den Erläuterungen zu 
Blatt Horb der geognostischen Karte Württembergs (Profil No. 1) 
von oben nach unten wie folgt zusammengesetzt. 

Schmutziggelber, feinkörniger, dickschichtiger Dolomit mit Quarz 
und Hornsteinnestern : 9,42 m. Dolomitische Mergel mit Kalkstein, 
Thon und Anhydrit, in dünnen Schichten wechselnd, angefüllt von 
Quarz- und Hornsteinnestern: 5,11 m. (Mutmaasslich ist hier bereits 
der oberste Teil der anhydritischen Hauptregion inbegriflfen.) 

Anhydrit, weiss und grau : 6,46 m. Thonmergel und Anhydrit : 
9,10 m. Anhydrit, weiss und grau: 9,10 m. Salzthon, Anhydrit 
und Mergel in wechselnden Schichten: 10,64 m. Steinsalz: 1,66 m. 
Anhydrit, Steinsalz und Salzthon: 0,47 m. Steinsalz, 1,54 m. An- 
hydrit, Steinsalz und Mergel 0,88 m. Steinsalz 4,23 m. Anhydrit 
unmittelbar über Wellenkalk 3,14 m. 

Bei einem Vergleich der verschiedenen Profile des Gebietes 
am unteren Neckar und dessen weiterer Umgebung föUt durchweg 



^ Beiträge zur Statistik der iDnem Verwaltung des Grossherzogt. Baden, 
80. Heft. 

' Siehe üebersichtskarte. In den betreffenden Gebieten ist der Mittlere 
Muschelkalk yom Oberen Muschelkalk und in der Regel auch noch von der 
Lettenkohlengruppe gedeckt. 

^ Erläuterungen zu Blatt Horb. 
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die höhere Mächtigkeit des über dem ^Hauptanhydrite** lagernden 
Teils des Mittleren Muschelkalkes auf. "Wenn auch für die südlichen 
Gebiete, Schwenningen und Primthal, bei den meisten Bohrlöchern 
die richtige Bestimmung anzuzweifeln ist, so dürften die Befunde 
doch, im Allgemeinen wenigstens, eine höhere Mächtigkeit der dolo- 
mitischen Region, als dies in den nördlichen Teilen des Landes der 
Fall ist, sicher nachweisen, nur im einzelnen von Bohrloch zu Bohr- 
loch sind die Angaben nicht gut verwertbar. Neuere Bohrungen in 
der Schwenninger Gegend (1896) haben ebenfalls eine hohe Mäch- 
tigkeit der betrefifenden Schichtengruppe ergeben. So wurde bei 
der in der Nähe von Mühlhausen ausgeführten Bohrung für die dolo- 
mitische Hauptregion circa 23 m constatirt. Die Mächtigkeit des 
Hauptanhydrits ^ betrug hier mindestens 30 m. 

"Während in der Gegend Schwenningen Südgebiet, sowie im 
Primthal allenthalben Salz angetrofifen wurde, fanden dagegen die 
eben erwähnten neueren Bohrungen in Schwenningen, Nordteil der 
Stadt, und bei Mühlhausen kein Steinsalz, während dagegen weiter 
nördlich bei Trossingen (Station) das Salz wieder ersunken wurde. 
Die Umgebung der Bohrstellen bei Mühlhausen ist durch Lagexungs- 
störungen ausgezeichnet. So fallen die Schichten der Gypsmergel 
und des Schilfsandsteins an der Bahnlinie südwestlich der Haltestelle 
Mühlhausen gegen ungefähr NO , während der Stubensandstein gegen 
NNW. einschiesst und das Einfallen der Lagerung bei Schwenningen 
und nördlich Mühlhausen gegen SW. gerichtet ist. Quenstedt er- 
wähnt ein kleines Vorkommen von Arietenkalt unmittelbar an der 
Bahnlinie bei der Haltestelle. Ich konnte jedoch an der Stelle, an 
welcher dasselbe in der Karte (Schwenningen) eingezeichnet ist, nichts 
davon nachweisen, vielmehr ergaben Grabungen, welche ich in dem be- 
treffenden Gebiete anstellen liess, anstehende ^^Gypsmergel**. Bei 
einem nur kleinen Vorkommen von Arietenkalk als Taggestein im Hori- 
zonte des Keupers braucht freilich nicht unmittelbar eine Verwerfung 
angenommen zu werden, denn es könnte in diesem Falle auch Ge- 
hängeverstürzung oder dergl. die Erscheinung erzeugt haben! 

Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen von körnigem und 
faserigem Gyps in Klüften, typische Gangmassen bildend, sowie von 



* Vorwiegend Gyps, im unteren Teil auch fast reiner Anhydrit. Siehe 
auch pag. 78. 
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Versalzungen in den Schichten des Unteren Muschellcalkesder Lokali- 
täten Sulz a.N. undßottenmünster, sowie Schwenningen. Fr. von Al- 
fa er ti erwähnt von Sulz auch das Auftreten eines Gypsflötzes in den 
oberen Teilen und einer Gypslage an der Basis des Wellenkalkes. 
Offenbar handelt es sich auch in den letzteren Bildungen, wie in 
den ersteren, unzweifelhaft, um secundäre Erscheinungen. Für Rotten- 
münster giebt von Alberti an, dass sich die Gypsgänge bis auf 
21 m ^ in den Wellenkalk hinein verfolgen Hessen. In Sulz wurden 
sie gar in über 60 m Tiefe, den ganzen Unteren Muschelkalk durch- 
setzend, bis in den Buntsandstein nachgewiesen. 

Es ist sehr interessant, wie dieselben Verhältnisse nicht nur 
da, wo die Schichten des Mittleren Muschelkalkes zu Tage treten, 
sondern auch da, wo sie noch von mächtigen Massen gedeckt sind, 
konstatirt werden können! — Die Vorkommnisse unzweifel- 
haft secundärer Bildungen, w^ie des Gypses in Klüften 
des „Wellengebirges* in Rottenmünster und in Sulz 
a. N., wie ferner der Versalzungen an diesen Lokali- 
täten und im Schwenninger Gebiet im. Liegenden des 
Mittleren Muschelkalkes weisen jede Theorie, welche 
in der Tektonik des Steinsalzes in diesen Gebieten 
primäre Verhältnisse erblicken will, zurück! — Die 
Annahme eines ursprünglichen Fehlens des Salzlagers an den- 
jenigen Stellen dieser Gebiete, an welchen eine Salzformation nicht 
konstatirt werden kann, ist im Hinblick auf die eben erwähnten 
Verhältnisse und die Nachweise in Wilhelmsglück zum mindesten 
gewagt; denn sehr viel wahrscheinlicher ist auch hier ein secundärer 
Bau! — 

Im Anschluss an die Schilderung der Salzgebiete Württem- 
bergs mögen die Resultate meiner Erörterungen in Bezug auf Ver- 
breitung der Steinsalzformation kurz zusammengefasst werden. — 
Über die Vorkommnisse des Steinsalzes in Württemberg lässt sich 
constatiren : 

Das Salziger ist in Gebieten, wo ein mächtiges und dazu 
noch wasseraufhaltendes Deckgebirge über dem Mittleren Muschel- 
kalk vorhanden ist, bei den meisten Bohrungen ersunkeQ 
worden, wenn auch in verschiedener Mächtigkeit. 

* Pag. 107d. Halurg. Geologie, Bd. II. Im 1. Bande dieses Werkes 
wird pag. 448 eine „Höhe^ von 30 m angegeben. 
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Lokal und zwar zum Teil streifenweise wurde mitten in 
Salzgebieten (JNordteil von Schwenningen-Mühlhausen, Südteil 
des Grubengebietes Wilhelmsglück) oder unmittelbar an Salz- 
distrikten (Bohrloch 9 und 10 zwischen Friedrichshall und 
Hagenbach, Gegend von OflPenau) — in Gegenden, welche ein 
mächtiges und zum Teil gut wasseraufhaltendes Deckgebirge 
über dem Mittleren Muschelkalke besitzen — ein Fehlen des 
Salzlagers nachgewiesen. 

Ein Steinsalzlager wurde nirgends angetroffen, wo der Mitt- 
lere Muschelkalk tiefer angeschnitten zu Tage tritt. 
Es ist im Hinblick auf die Erfunde in Wilhelms- 
glück und in Anbetracht der stetigen Beziehungen zur 
SecundärtektonikentschiedendieAnsicht zu vertreten, 
dass in der Verbreitung, bezw. in dem Fehlen der Stein- 
salzformation im wesentlichen secundäre Verhältnisse 
zu erblicken sind. — 

Die Möglichkeit des Zutrittes von Wassern an das Steinsalz- 
lager durch den Spaltenbau des Gebirges im Gesammten, keines- 
wegs etwa durch Verwerfungsspalten allein, kommt bei der Beur- 
teilung der Verschiedenheit der „ Steinsalztektonik * in erster Linie 
in Betracht. 

Die Vorkommnisse von Steinsalz im Hangenden und im 
Liegenden des ,,Steinsalzlagers''. 

Nachdem ich die verschiedenen Lokalitäten, an welchen bis 
jetzt das Steinsalzlager nachgewiesen worden ist, geschildert habe, 
wende ich mich zu einer besonderen Besprechung der Vorkommnisse 
von Steinsalz im Hangenden und im Liegenden des Salzlagers. Das 
im Hangenden und im Liegenden des Steinsalzlagers sich einstellende 
Salz tritt entweder in besonderen Massen oder nur als Beimengung 
oder Zugesellung anderer Gebirgsarten, in letzterem Falle oft sehr 
fein verteilt, auf. Das erstere Auftreten ist teils in deutlichen Klüften, 
teils in unregelmässigen, nesterförmigcn Vorkommen, oder aber auch 
in lagerartigen Bildungen. Während bei den Eluftausfüllungen, den 
Trümern entschieden secundäre Bildungen vorliegen, ist bei den 
Nestern und bei den Lagerbildungen die Genesis fraglich. Leider 
konnte ich bei meinen Untersuchungen am Gebirge nirgends der- 
artige Vorkommnisse beobachten, und wo dieselben in der Litteratur 
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beschrieben werden, sind die Angaben zu ungenügend, um die Er- 
scheinungen richtig beurteilen zu können, ja es fragt sich z. B., ob 
auch thatsächlich „nesterförmige** Gebilde, oder nicht vielmehr Trümer 
vorlagen. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der mir bekannt ge- 
wordenen Vorkommnisse von Trümern, Nestern und Lagerbildungen 
im Hangenden des Steinsalzes. Da ich die Salztrümer im Liegen- 
den des Steinsalzlagers bereits erwähnt habe, sehe ich von einer 
nochmaligen Aufzählung derselben hier ab. 

1. Friedrichshall. 19 bis 21 m über dem Steinsalzdache: faseriges 
Steinsalz in Trümern, ebenso auch im unmittelbaren Hangen- 
den (siehe Priedrichshaller Profil). 

2. Bohrloch Fresenius bei Heilbronn. Ca. 83 m über dem Stein- 
salzdache (mutmaasslich Unterer Hauptmuschelkalk): Spuren 
von Steinsalz in „Nestern**. Ca. 62 m über dem Steinsalzdach 
(mutmaasslich dolomitische Hauptregion): weissliche bis rauch- 
graue dolomitische Mergel mit „Nestern* von Gyps, Anhydrit 
und Steinsalz. Ca. 10 m über dem Steinsalzdach : dunkler 
fester „Steinsalzthon** mit „Nestern" von Steinsalz. 

3. Bohrloch „Salz Biberach''. Ca. 6 m über dem Salzlager Salz- 
ö'ggregate in kleinen Nestern. 

(4. Bohrloch Messnerbühl bei Schwenningen. Ca. 5 m über dem 
Grunde des Bohrloches, an welchem stark gesalzener Gyps an- 
steht: schwache Salztrümer in Thon und Gyps.)' 

5. und 6. Grube Wilhelmsglück und Salzwerk Heilbronn, wo- 
selbst in dem unmittelbaren Deckgebirge des Steinsalzes Trümer 
von Steinsalz auftreten (siehe die Spezialbeschreibungen). An 
ersterer Lokalität fanden sich auch 9 m über dem Salzdache 
Nester von faserigem und körnigem Salz (unterster Haupt- 
anhydrit, Grenzzone). 

7. Rappenau, Bohrloch No. 6. Ueber 5,10 m „Steinsalz" folgte: 
— inMetern — 0,3 Gyps, 0,15 Steinsalz und Gyps, 1,35 Gyps, 
0,3 Steinsalz und Gyps, 3,0 Gyps, 0,3 Steinsalz und 
Gyps, 0,9 Gyps, 1,8 Steinsalz und Gyps, 5,7 Gyps, 



^ Da das betreffende Bohrloch kein Steinsalzlager ersanken hat — die 
Bohrnng wurde in „gesalzenem Gyps^ eingestellt — und eventuell das Salzlager 
hier fehlen könnte, ist die stratigraphische Stellung des Horizontes mit den 
angeführten „Trümern" nicht klarzulegen. 
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0,6 Steinsalz und Gyps, 1,8 Gyps, 0,9 Steinsalz und 
Gyps, 2,1 Gyps, 1,2 Steinsalz und Gyps, 1,8 Gyps, 
0,9 Steinsalz und Gyps, worauf, wie ies scheint, die an- 
hydritische Hauptregion, vorwiegend „Gyps" in einer Mächtig- 
keit von 34,1 m deckte.^ 
8. Dürrheim. lieber 24 — 33 (?) m mehr oder weniger stark ver- 
unreinigtem Steinsalz:^ wenig mächtiger Gyps mit schwachen 
Thonlagen, darüber Steinsalz mit Gyps und Salzthon ab- 
wechselnd ^ ca. 15 m, Gyps mit Stinkkalk ca. 8 m, Steinsalz, 
teils derb, teils mit Salzthon, ca. 5 m. Ueber diesem Salz- 
vorkommen: vorwiegend Gyps beziehungsweise Anhydrit. 
Das Vorkommen stein salzhaltiger Gesteinsmassen im Liegen- 
den des Salzlagers ist bereits früher erwähnt worden, es erübrigt 
mir nur noch, dasselbe vom Hangenden zu beschreiben. Nach 
von Alberti^ soll das das Steinsalz deckende Gebirge, sowohl der 
„Salzthon** als auch der Anhydrit, vielfach gesalzen sein. „Der Salz- 
gehalt des Gypses und Thones nimmt von oben nieder bis zum Stein- 
salze nicht gleichförmig zu. Manche Schichte ist mehr, die andere 
weniger gesalzen, namentlich die thonigen Lagen enthalten im Durch- 
schnitte einen beträchtlicheren Salzgehalt als die festen Abänderungen.** 
Auch Buschmann führt Salzgehalt von dem im Schachte des 
Heilbronner Salzwerks anstehenden „Salzthon** sowohl, als auch von 
dem dortigen Hauptanhydrite an. 

Meine Untersuchungen an Anhydritgesteinen aus der Haupt- 
anhydritregion von Schwenningen , Salzwerk Heilbronn und Wil- 
helmsglück haben weder eine mikroskopische Beimengung von 
Steinsalz nachweisen können, noch war an gewöhnlichen musche- 
ligen Bruchflächen des frischen Gesteins ein Salzgehalt durch 
den Geschmack wahrnehmbar, dagegen fand ich des öfteren an 
Spalten, auch nur an Haarspalten, Spuren von Steinsalz. Die 
Frage, ob das Steinsalz etwa als ein primärer accessorischer Gemeng- 
teil der Gesteine der anhydritischen Hauptregion auftrete, muss daher 
jedenfalls noch offen bleiben, umsomehr als secundäre Yersalzungen 
sehr leicht möglich sein können. 



^ Nach von Chris mar. 

2 Nach H. von Althaus und Vogelgesang. 

^ Gebirge Württembergs, pag. Ö8. 
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Auch in dem das Salzlager unmittelbar deckenden Gebirge ist 
das Yorkomraen des Steinsalzes nur schwierig zu beurteilen. Wenn 
es auch wahrscheinlich ist, dass ein primärer Salzgehalt hier den 
Oesteinsmassen zukommt, so ist doch z. B. in Wilhelmsglück an 
den Deckmassen des Salzes im Treppenschachte durchaus nicht 
immer ein Salzgehalt wahrnehmbar. 

Ob in den Salzvorkommen, unter 7 und 8 angeführt, primäre 
oder secundäre Bildungen vorliegen, ist nicht zu entscheiden, wie 
denn überhaupt die Beurteilung der ganzen das Salzlager direkt 
deckenden Schichtserie vielfach recht schwieng sein dürfte. — 

Die Stratigraphie des Mittleren Muschelkalkes in den 
Salzgebieten Württembergs. 

Ueberall, wo der Mittlere Muschelkalk in den Salzgebieten in 
der Tiefe ersunken wurde, ist der obere Teil dieser Schichtengruppe 
durch das Vorherrschen dolomitischer Kalk- und dolomitischer Mergel- 
gesteine, der mittlere Teil durch das Dominiren von Anhydrit- be- 
ziehungsweise Gypsmassen, der untere durch das Vorwalten des 
Salzes gekennzeichnet. 

Die Mächtigkeit der oberen Region, welche ich in dieser Ab- 
handlung „Dolomitische Hauptregion'^ nenne, scheint in den süd- 
lichen Teilen des Landes bei Schwenningen und im Primthal ca. 25 m, 
eventuell bis 37,14 m zu betragen, vorausgesetzt, dass die letztere 
Höchstmächtigkeit (Bohrloch am Kloster in Rottenmünster) auch 
richtig konstatirt worden ist. In den anschliessenden Gebieten ist 
die Mächtigkeit bei Stetten mit über 14 m, bei Bergfelden mit ca. 
15—22 m, bei Sulz mit ca. 13 m anzusetzen. Diesen Mächtigkeits- 
massen steht im Norden des Landes Wilhelmsglück mit 8,2 m, Schacht 
Heilbronn mit 11 m, Schacht Friedrichshall mit 10 m, Bohrloch 
Rappenau No. 6 mit 8,4 m gegenüber. In dem noch weiter im 
Norden sich anschliessenden Gebiete bei Hassmersheim (bei Gundels- 
heim) misst die dolomitische Hauptregion ca. 20 m. Eine besondere 
Gliederung der Region ist nicht möglich, da eben keine leitenden 
Fossilien auftreten und die Gesteinsverhältnisse sich in der Horizon- 
talen öfters ändern, indem sich statt reinerer Dolomite und dolo- 
mitischer Kalke dolomitische Mergel einstellen. Die wohl fast überall 
und zum Teil in mehreren Zonen auftretenden Kieseleinlagerungen, 
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bald knollen- oder nierenfönnig, bald lagenartig, sind ebenfalls wohl 
nicht an bestimmte Horizonte von grösserer Ausdehnung gebunden, 
wenn sie auch in kleinerem Gebiete eine bestimmte Lage einnehmen. 
Teils sind in diesen Eieselgebilden deutlich secundäre Bildungen zu 
erblicken, teils scheinen hier ursprüngliche Concretionen, beziehungs- 
weise Absätze vorzuliegen. Die Grösse der Eieselmassen (Knollen 
und Nieren) erreicht lokal IV2 bis 2 cbdcm. Die Gesteine der Dolo- 
mitischen Hauptregion mögen durchweg mehr oder weniger hohen 
Gehalt an Bitumen besitzen. Sporadisch ist das dolomitische Kalk- 
gestein durch eine oolHhische Struktur ausgezeichnet (Heilbronn), wie 
auch in dem zu Tage tretenden Gebirge im Gebiete des Kocher- 
thals und insbesondere bei GröflFelbach a. d. Bühler. ^ Ebenfalls nur 
lokal treten in der dolomitischen Hauptregion Gypse auf und zwar 
scheint es, dass hier, wenigstens zum Teil, auch primäre Gesteins- 
massen vorliegen (Wilhelmsglück). Die Gypse scheinen sich mehr 
an die unteren Teile der Formation zu halten. 

Für die „anhydritische Hauptregion", wie ich die nach 
unten anschliessende, vorwiegend durch Anhydrit, beziehungsweise Gyps 
charakterisirte Gruppe bezeichne, ist die Mächtigkeit nur für einzelne 
Gebiete anzugeben, da die zwischen dem Salz und der Hauptmasse 
des Anhydrites, beziehungsweise Gypses lagernden Massen, welche 
von von Alberti als „Salzthon** aufgeführt worden sind, vielfach 
dem „Anhydrit** noch zugerechnet wurden. 

Dass einö besondere „Anhydritische Region* von einer tieferen, 
dem Salze auflagernden Schichtengruppe abzuscheiden ist, geht aus 
der Stratigraphie der näher untersuchten Profile hervor. So zeigen 
"Wilhelmsglück, Heilbronn, Friedrichshall, Stetten (siehe die Profil- 
beschreibungen) einen wohlcharakterisirten Haupthorizont von An- 
hydrit, unter dem sich als trennende Formation gegen das Salz 
eine besondere, durch Thongyps, den sogenannten „Salzthon** 
der älteren Autoren, und vor allem reichlicherem und rascherem 
Gesteinswechsel markirte Schichtenserie einschaltet. An den genannten 
Lokalitäten beträgt die ungefähre Mächtigkeit einer durch „Anhydrit* 
ausgezeichneten Zone: Wilhelmsglück 29,3 m, Heilbronn 31 m, 
Priedrichshall 29 m, Stetten 24,66 m (im mindesten, siehe Profil). 

Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen von Thon, be- 



siehe auch: Erläuterungen zn Blatt Eünzelsan etc. 
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ziehungswoise Mergel in einem gewissen Horizonte unterhalb der 
oberen Grenze des „Anhydrites". 

In Wilhelmsglück stellt sich bei 7 m unter der dolomitischen 
Hauptregion eine ca. 0,2 m starke, scharf ausgesprochene Mergelbank 
ein, welche von einer durch höheren Thongehalt ausgezeichneten Anhy- 
dritzone im Hangenden in ungefähr 2 m, im Liegenden in ca. 
3^8 m Mächtigkeit begleitet wird. — In Heilbronn schaltet sich bei 
9,5 m unter der dolomitischen Hauptregion ein 0,75 m mächtiges, 
gut abgegrenztes Lager von Thon ein. — In Friedrichshall beginnt 
bei 11 m unter der oberen Grenze des „Anhydrites** ein Mergel- 
gestein (s. Schachtprofil). Wie tief dasselbe nach unten anhält geht 
aus der Angabe von Alberti's nicht hervor. Jedenfalls folgt da- 
runter aber wieder reinerer Anhydrit von mindestens 2 m Mächtig- 
keit. — In Stetten erscheint unter 6,46 m Anhydrit, über dem übrigens 
bereits schon, in dünnen Schichten, Anhydrit angestanden hatte, ^Thon- 
raergel und Anhydrif und zwar wird hiefür insgesamt 9,10 m Mäch- 
tigkeit aufgeführt. Wie der „Thonmergel" stratigraphisch auftritt 
und wie der Anhydrit unter den „9,10 m** verteilt ist, geht aus den 
Angaben nicht hervor. Unterlagert werden die genannten Bildungen 
von noch 9,10 m mächtigem Anhydrit. 

Wo ich Gelegenheit hatte das Anhydritgestein zu untersuchen 
fehlt in den Hauptmassen der Thon fast gänzlich oder tritt doch sehr 
zurück. Es sind fast nur rein chemisch abgesetzte Gesteine. Die 
Einschaltung von Thon in der Formation fällt daher umsomehr auf, 
und ich bin deshalb geneigt in dem erwähnten Thonhorizonte nicht 
eine mehr zufällige, sondern eine stratigraphisch bedeutsame Erschei-^ 
nung zu erblicken. Ich möchte jedoch bemerken, dass nur eine er- 
weiterte Untersuchung hier entscheiden soll. — Ausser in dem betreffen- 
den Horizonte scheint der Hauptanhydrit noch in den untersten Teilen 
zu Thonführung zu neigen. — Eine weitere auffällige Bildung in der 
anhydritischen Hauptregion, nämlich die an der oberen Grenze in 
Wilhelmsglück auftretende „feinschichtige Dolomit- Anhydrit-Forma- 
tion* scheint auch sonst wiederzukehren, wie namentlich das Profil 
vom Schacht Heilbronn zeigt. An beiden Orten stimmen diese 
Grenzgebilde in der typischen Gesteinsbeschaffenheit ganz überein. 

Während in den genannten Sonderbildungen wohl mehr leitende 
Straten vorliegen dürften, scheinen dagegen die dolomitischen Ein- 
lagerungen innerhalb des Hauptanhydrites nur lokal zu sein. So 

Endriss, Die Steinsalzfonnation etc. 6 
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treten dieselben im Gebiete des unteren Neckars sehr zurück, wäh- 
rend sie dagegen in Wilhelmsglück und ebenso im Gebiet des oberen 
Neckars ziemlich verbreitet sind. 

Bezüglich des Verhältnisses von Gyps zu Anhydrit dürfte fest- 
stehen, dass in den im Gebirge ruhenden Massen der Anhydrit vor- 
herrscht, wie es auch von Alberti schon ausführte. Soweit ich bis 
jetzt ermitteln konnte, handelt es sich in den Gypsen der anhydri- 
tischen Hauptregion entweder um in loco umgewandelte Anhydrit«, 
oder um secundäre Gypsabsätze. Jedoch soll damit nicht gesagt sein, 
dass nicht auch primäre Gypse vorkommen könnten. Es ist die 
Petrographie der Anhydrite und Gypse in dem fraglichen Gebiete 
ja überhaupt noch nicht näher erforscht worden und ein reiches Feld 
liegt hier für die Untersuchung vor. Der Hauptanhydrit ist wohl 
öfters durch Führung von Bitumen ausgezeichnet. Einschaltungen 
von Hornstein werden von Dürrheim erwähnt, ebenso sollen nach 
Mitteilungen des Herrn Direktor Buschmann in dem Heilbronner 
Hauptanhydrite kleinere kieselige „Ausscheidungen'' vorgekommen sein. 

Für das den Hauptanhydrit unterlagernde, das Stein- 
salz deckende Gebirge ist an Mächtigkeit aufzuführen: von 
Wilhelmsglück ca. 8m, von Heilbronn 8,5 m, von Friedrichshall 
21 m, von Stetten 10,64 m. — Die stark diflferirende Mächtigkeit, 
welche auch bei den übrigen Lokalitäten, an welchen unter dem 
„Anhydrit" noch ein Salzthon unterschieden wurde, nachgewiesen 
werden konnte, ist jedenfalls auffällig. Während meist bisher im 
Gebiete über dem Steinsalz primäre Verhältnisse angenommen worden 
waren, habe ich in dieser Abhandlung mehrfach feststellen können, 
dass hier entschieden mit secundären Erscheinungen gerechnet werden 
muss. Die das Salz deckenden Massen sind also nicht ohne weiteres 
mit einander zu vergleichen, ja ich bin überzeugt, dass zur richtigen 
Beurteilung an jeder Lokalität eine ganz genaue Untersuchung nötig 
ist, eine Untersuchung, welche übrigens oft sehr schwierig sein dürfte. 

Die unter der anhydritischen Hauptregion zunächst auftretenden 
Massen scheinen, wie schon erwähnt, hauptsächlich durch eine reich- 
lichere Wechsellagerung charakterisirt zu sein. 

Petrographisch herrschen insbesondere gypsig-anhydritisch-tho- 
nige Massen, und unter dem in der Litteratur erwähnten „Salzthon" 
hat man wohl durchweg nicht ein reines Thongestein, sondern einen 
hauptsächlich durch beträchtlichen Gehalt an schwefelsaurem Kalk ver- 
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unreinigten Thon anzusehen, ja das Ealksulfat dürfte hier oft prädo- 
miniren. Ein reines stärkeres Thohgebirge wird bei genauerer Prüfung 
nirgends in der Litteratur beschrieben. Nur ganz untergeordnet mögen 
reinere thonige Partieen vorkommen. Es ist dieser Umstand sehr 
wichtig, denn ein reineres mächtiges Thongebirge giebt einen Schutz 
für das Salz gegen andringende Wasser, während dagegen eine nur 
„untergeordnet Thoneinschaltung besitzende** Formation, im wesent- 
lichen durchlässiges Gebirge repräsentirt. 

Mit den thonig-gypsigen, vielfach auch rnhydritischen und oft „sal- 
zigen** Massen treten dolomitische Einlagerungen in Vergesellschaftung. 
Wie sich in dem das Salz deckenden Gebirge das Verhältnis von 
Anhydrit zu Gyps gestaltet ist nicht genügend zu ersehen. Dass 
unzweifelhaft secundäre, aus Anhydrit entstandene Gypsbildungen vor- 
kommen, wurde oben verschiedentlich konstatirt, ob jedoch aller Gyps 
als Anhydritgyps aufzufassen ist, bleibt noch eine offene Frage. 

Wie denn überhaupt die Frage über die Genesis der Straten 
in diesem Gebiete, wo es sich teils um primäre, teils um secundäre 
Gesteine handelt, jeweils einer genauen Untersuchung bedarf. Nicht 
unerwähnt will ich an dieser Stelle die von F. vonAlberti gemachte 
Angabe lassen, welche von dem Bohrloche am Messnerbühl bei Mühl- 
hausen bei 580 Fuss Tiefe „Anhydrittrümer" verzeichnet. Wie schon 
erwähnt, ist in den in Rede stehenden Straten oft, wenn auch wohl 
nicht immer eine Salzung vorhanden. Ausserdem treten aber hier 
auch lokal mehr oder weniger unreine Salzeinschaltungen auf, deren 
Genesis jedoch nicht klargelegt werden kann (Rappenau, Bohrloch IV 
und Dürrheim). 

Die Salzformation besitzt gleichwie ihr unmittelbares Deck- 
gebirge eine sehr wechselnde Mächtigkeit. Einerseits fehlt lokal die 
ganze Formation, wenigstens das Salz jedenfalls, gänzlich oder es 
sind nur Spuren von Salz vorhanden, andrerseits steigt die Mächtig- 
keit bis 40,5 m. Ich habe ausgeführt, dass für verschiedene Lokali- 
täten eine Reduktion der Mächtigkeit des Salzes durch Auflösung 
angenommen werden muss. Einst der Salzformation zugehörige schwer- 
lösliche oder unlösliche Massen dürften hier vielfach das Salz decken. 
In wie weit primäre, in wie weit secundäre Verhältnisse vorliegen, 
ist freilich nur sehr schwierig zu ermitteln. Man muss sich hier wohl 
des öfteren mit dem einfachen Nachweise, dass eine Auflösung statt- 
gefunden hat und diese und jene Gesteine, als „secundäre" anzusehen 
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sind, begnügen. In welchem Maasse etwa ursprüngliche Unregel- 
mässigkeiten in der Mächtigkeit des Salzes anzunehmen sind, ist 
meines Erachtens nicht zu ermessen, wenn auch Vermutungen ge- 
macht werden können, wie z. B. diejenige, dass das Salzlager in 
Wilhelmsglück eine so hohe Mächtigkeit wie in dem Gebiete de» 
Salzwerkes Heilbronn wohl nicht besessen haben dürfte. 

Das Steinsalz ist in der Regel durch feine Interpositionen sehr 
verschiedenartiger Substanzen, namentlich Thon, Anhydrit und Bi- 
tumen verunreinigt, wenn auch meist das Chlornatrium entschieden 
prävaliert. Grössere, mehr selbständige Bestandmassen innerhalb 
der Steinsalzformation werden von Anhydrit und Thon gebildet. — 

Nach Fehlin g (1. c.) enthält das mehr oder weniger reine 
Steinsalz in Wilhelmsglück prozentisch: 98,2 Chlomatrium, 0,8 ;,Thon", 
0,16 kohlensauren Kalk, 0,15 kohlensaure Magnesia, 0,11 „schwefel- 
sauren Kalk" und Spuren von Chlorcalcium und Chlormagnesium. 
Infolge des sehr wechselnden Mineralbestandes der Verunreinigungen 
des Salzes kann jede neue Analyse von Material andere Ergebnisse 
haben. ^ — 

Besonders bemerkenswert ist das Auftreten von Bitumen inner- 
halb der Salzmassen, sowie von Einschlüssen comprimierter Gase, 
welche wohl Kohlenwasserstoffe sein dürften. Letztere Erscheinung 
wird namentlich in den reineren Salzaggregaten angetroffen. — Eine 
eigene Erwähnung verdient auch hier das Vorkommen von „brenn- 
baren, nach faulen Eiern riechenden Gasen" (SchwefelwasserstofiF), 
welche im Liegendgebiete des Heilbronner Salzes schon konstatiert 
wurden. — Ich selbst nahm des öfteren an Thon-Anhydrit-Salz- 
Aggregaten der grossspäthigen Salzmassen in Heilbronn beim An- 
hauchen einen starken Schwefelwasserstoffgeruch wahr. An trockenen 
Stücken Hess sich der Geruch nicht nachweisen. Offenbar wurde 
erst durch die lösende Einwirkung der Feuchtigkeit auf das Salz, 
das Gas frei. Lokal kommen am Salzlager (Hangendgebirge) anhal- 
tende Kohlensäureausströmungen vor (Stetten, Friedrichshall). 

Das ursprüngliche Salzgestein scheint hauptsächlich grossspäthig 
und massig entwickelt zu sein, aber auch kömige bankartige Bil- 
dungen von primärer Entstehung nehmen am Aufbau der Formation 
Teil 

^ Es mag hier auch das von Vogel ge sang (1. c.) erwähnte Vorkomm- 
niss kleinster Quarzkriställchen in dem „Sudsatz " in Sulz aufgeführt werden. 
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Der mittlere Horizont des Heilbronner Salzlagers ist stratigra- 
phisch und petrographisch so scharf gezeichnet, dass ihm vermutlich 
auch eine grössere Verbreitung zukommt, ob und wie weit dies der 
Fall ist, mögen spätere Untersuchungen entscheiden. 

Als secundäre Bildung ist wohl das poröse kömige Salz an- 
zusehen, das in Wilhelmsglück die obere Zone einnimmt. Wahr- 
scheinlich ist auch das aus dem Primthale durch von Alberti be- 
schriebene „körnige Salz" als eine nachträgliche Bildung zu betrachten. 
Fr. von Alberti schreibt hierüber: „Ein Aggregat undeutlicher Kry- 
stalle einem grobkörnigen Sandsteine gleichend. Dasselbe ist weiss 
und in einzelnen Krystallen halb durchsichtig. Körniges und blät- 
triges Steinsalz [letzteres, wohl grossspäthig und primär] wechseln 
nicht in Lagen miteinander, sondern scheiden sich nebeneinander, 
vollkommlene üebergänge bildend, in massigen Partien aus. (Untere 
Teile des Salzlagers im Primthale)." 

Das Liegende des Steinsalzes ist überall im Lande, wo 
dasselbe bis jetzt ersunken worden ist, eine anhydritische oder gypsige 
Masse, welche nach unten, teils mit bituminösen Kalkgesteinen, teils 
mit Mergeln oder Thonen verknüpft ist. 

Die Grenze zum Unteren Muschelkalk wird nirgends als scharf 
ausgebildet befunden. Als Mächtigkeit wird angegeben : Friedrichs- 
hall (bis zur ersten Fossilienführung) 5 m, Anhydrit selbst 0,8 m. 
Heilbronn 5 m, Anhydrit selbst ca. 1,5 m. Bergfelden No 4, 8,6 m 
(Anhydrit + Uebergangsgesteine in den Wellenkalk). Stetten 3,14 m 
(Anhydrit). Rottenmünster, No. 1, 9,45 m („Gyps" mit „Thon** wech- 
selnd, darunter bituminöse Kalk- und Mergel-Schieferlagen). Schwen- 
ningen 8,88 m (Anhydrit -f- Uebergangsgesteine in den Wellenkalk). 

Sehr charakteristisch ist der hügelig-muldige Verband des An- 
hydrites mit dem Steinsalze (Heilbronn, Wilhelmsglück). Es mag 
hier die DiflFerenz mitunter selbst einige Meter ausmachen. So 
wurde in Wimpfen in zwei nur 15 m von einander entfernten Bohr- 
löchern das Hangende zwar in nahezu einem und demselben Niveau 
angetroffen, während die Grenze zum Anhydrite mit ca. 2 m Dif- 
ferenz befunden wurde (Mächtigkeit des Salzes zum Teil ca. 1 6 m). — 

Zur Unterscheidung der tieferen Anhydritstufe von dem höheren 
Anhydritgebxrge, belege ich dieselbe mit dem Ausdruck „Grundanhy- 
drif. Wenn auch die Angaben über die Mächtigkeit mehr oder 
weniger diflferiren, so scheint doch in Anbetracht, dass hier zugleich 
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auch ^Uebergangsgesteine*' aufgeführt werden und die Hangendgrenz- 
fläche wohl im allgemeinen in bestimmtem Grade warzig sein dürfte^ 
dieser „ Grundanhydrit "^ in der Mächtigkeit nicht sonderlich zu 
schwanken. Da sich lokal, z. B. in Wilhelmsglück und in Rappenau 
(Bohrloch No. (3) noch unter bituminösen Kalken Anhydrit, bezieh- 
ungsweise „Gyps** einschaltet, sind die ersteren Gesteine noch zum 
Mittleren Muschelkalk zu rechnen und der „Grundanhydrit** umfasst 
also auch die liegenden Bitumenkalk^. Die Abgrenzung nach unten 
dürfte wohl am besten mit dem Erscheinen reinerer gewöhnlicher 
Kalkbärike gezogen werden. 

Für die Stratigraphie des Mittleren Muschelkalkes innerhalb 
der Salzgebiete Württembergs sind nach den obigen Ausführungen 
jedenfalls folgende Hauptgruppen als leitend anzusehen: 

1. Dolomitische Hauptregion. Vorwiegend dolomitische Kalke und 
dolomitische Mergel. 

2. Anhydritische Hauptregion. Vorwiegend Anhydrit, beziehungs- 
weise Gyps. Armut an scharfen Straten. 

3. Anhydritisch-salinische Zwischenbildungen. Eine durch reich- 
lichere Wechsellagerung gekennzeichnete, vorwiegend gypsig- 
anhydritisch-thonige Formation. 

4. Salinische Hauptregion. Salzlager. 

5. Grundanhydrit. Anhydrit-Gyps, bituminöse Kalkgesteine und 
Thone. 

Die bisher vielfach in der Litteratur verbreitete Anschauung,^ 
dass die primäre Stratigraphie des Mittleren Muschelkalkes sehr un- 
regelmässig sei, besteht zu Unrecht. An einer Gliederung in obiger 
Weise muss, wie auch schon von Alberti öfters andeutete, ent- 
schieden festgehalten werden. 

Durch secundäre Bildungen ist jedoch vielfach die Schichten- 
folge gestört und es ist daher ein richtiger Einblick in die Strati- 
graphie oft sehr erschwert. 

Betreffs der im Mittleren Muschelkalke vorkommenden Gesteins- 
miassen will ich noch folgende allgemeine, auch für die Beurteilung 
des zu Tage ausgehenden Gebirges wichtige Punkte hervorheben. 

Dolomitische Kalke und Dolomite können in sämtlichen Haupt- 
regionen, nur das Salzlager* ausgenommen, vorkommen, wenn auch 



^ Höchstens am Grunde, siehe Profil Salzwerk Heilbronn. 
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die oberste Stufe in erster Linie durch diese Gesteine gekenn- 
zeichnet ist. 

Im Salzlager selbst ist nur eine accessorische Carbonatführung 
vorhanden und zwar ist dieselbe mit Anhydriten und mit Thonen 
verknüpft. Die durch lösende Einwirkungen von Wassern zur Bil- 
dung gelangenden Rauchwacken und Zellendolomite, welche sich im 
zu Tage Ausgehenden vorfinden, brauchen nach obigen Ausführungen 
nicht immer gerade der Oberregion anzugehören. 

Die Aufführung der sogenannten Zellenkalke oder Zellen- 
dolomite als leitende Erscheinung für den Mittleren Muschelkalk, 
namentlich dessen oberen Teil, wie es die Litteratur öfters bringt, 
ist nicht statthaft, da diese Secundärerscheinungen auch fehlen 
können (z. B. Salzwerk Heilbronn, Wilhelmsglück). 

Reine Kalke scheinen im ganzen Schichtensysteme zu fehlen. — 
Kieselausscheidungen kommen hauptsächlich in der dolomitischen Haupt- 
region vor, sie können sich jedoch auch im Hauptanhydrite einstellen. 

Anhydrite scheinen nur in der anhydritischen Hauptregion, den 
„Zwischenbildungen", der saUnischen Hauptregion und in der unter- 
sten Region aufzutreten, während dagegen Qyps in sämtlichen Re- 
gionen vorkommen kann. Vielfach liegt in den Gypsen eine aus 
Anhydriten in loco entstandene Secundärbildung vor. Es ist sehr be- 
merkenswert, dass die Vergypsung des Anhydrites zum Teil sich 
sehr langsam vollzieht, wie z. B. im Hauptteil des Hauptanhydrites 
von Wilhelmsglück, wo durch eine Gypspatina der weiteren Aende- 
rung zunächst Einhalt geboten ist. Rasche Vergypsungen finden da- 
gegen an den Anhydriten im Salzgebirge statt (wohl durch die 
Feuchtigkeit anziehende Eigenschaft des Salzes). Die secundären Ver- 
gypsungen, welche die Aufschlüsse bereits angetroffen hatten, sind 
teilweise von Dislocationen, insbesondere Fältelungen begleitet, teils 
lässt das Gestein keine tektonische Aenderung erkennen (Wilhelms- 
glück, pag. 14). 

Nach meinen bisherigen Untersuchungen scheinen die bitumen- 
reicheren und die thonführenden Anhydrite am meisten der Ver- 
gypsung anheimgefallen zu sein, und noch in Aenderung zu stehen. 
Der meiste Anhydrit scheint durch ein Fehlen von Thonbeimengung 
ausgezeichnet zu sein. Es dürfte also, bei einer Auflösung des 
Anhydritgypses oft kein grösserer Rückstand zu erwarten sein. 
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Die gegenwärtig am Steinsalzlager vorhandenen 
geohydrographischen Verhältnisse. 

Da, wie meine Ausführungen mehrfach dargethan haben, zur 
richtigen Diagnostizirung der Steinsalzformation im Mittleren Muschel- 
Icalke Württembergs die geohydrographischen Verhältnisse sehr in 
Betracht kommen, mögen die gegenwärtigen Wassercirculationen 
innerhalb des Mittleren Muschelkalkes hier näher erörtert werden. 
Die erste Kunde vom Dasein des württembergischen Steinsalz- 
horizontes haben wohl die natürlichen Soolquellen gegeben. Solche 
Soolquellen, und zwar in aufsteigender Strömung, treten bei Sulz, 
Hall und Oflfenau auf.^ Auch Niedemhall besitzt seit alter Zeit 
dem Mittleren Muschelkalk entströmende Soolwässer. In den be- 
treffenden Gebieten fehlt das Steinsalzlager, nur die Gesalzenheit 
des Gebirges, oder auch Trümer von Steinsalz lassen wohl auf das 
ehemalige Vorhandensein desselben schliessen. Ausser den genannten, 
längst bekannten alten Soolwässern sind, durch künsth'che Er- 
schliessungen im Gebirge zu Tage gefördert, im Laufe der Zeit eine 
grössere Anzahl weiterer Soolquellen bekannt geworden. So traf man 
bei der Abteufung des Schachtes Heilbronn im unteren Teil des 
Oberen Muschelkalkes und in dem oberen Teil der dolomitischen 
Hauptregion auf Soole. Desgleichen wurden bei Bohrungen im Ge- 
biete von Friedrichshall Soolwässer angetroffen. Im Hauptschachte 
von Niedernhall wurde innerhalb des Oberen Buntsandsteins eine 
Soole erschlossen. Auch bei Hall und bei Schwenningen, sowie bei 
Sulz, Rottenmünster, Bietigheim und Murrhardt* wurde bei Boh- 
rungen auf Soole gestossen. 

Der Salzgehalt dieser Soolen ist in der Regel gering und 
schwankt zwischen etwa Vs — 5®/o.' Soolwässer circuliren also heute 
im Mittleren Muschelkalk, sowie in dessen Deck- und Sohlgebirge, 

^ Aus älterer Zeit werden Soolquellen bei Gerabronn und Wimpfen an- 
geführt. Vergl. Eck, Verzeicbniss der geognost. Literatur von Baden, Württem- 
berg und Hohenzollern, I. Bd. pag. 97 (Anonymus 1795). Ergzg.-Bd. pag. 13 
(Anon. 1757). Bei Offenau sollen früher mehr Quellen vorhanden gewesen sein 
(Marius, 1584). 

^ „Gebirge Württembergs" ; pag. 96. 

* Es mag hier auch das Vorkommen einer Bittersalzbeimengung in 
etwa 40/0. Chlornatriumsoolen innerhalb des unteren Teils der dolomitischen 
Hauptregion im Schachte des Salzwerkes Heilbronn, welches von Buschmann 
festgestellt wurde, eine Erwähnung finden. — 
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und zwar reichen die salzigen Wasser im Liegenden bis in den 
Oberen Buntsandstein, im Hangenden dagegen bis in die höheren 
Teile des Oberen Muschelkalkes. 

Es ist klar, dass die Salzung der Soolen nicht immer am Orte 
ihres Vorkommens auch angenommen werden muss, es mögen hier 
vielfach Förderungen aus entfernteren Gebieten stattfinden, wie 
denn überhaupt die Wasserverhältnisse mitunter recht complicirt 
«ein mögen. 

Eine sehr wichtige Erscheinung ist die Zunahme des Salz- 
gehaltes der Soolwässer nach der Tiefe. Es hängt dies mit der 
höheren Schwere des salzigen Wassers zusammen. Theoretisch 
wäre es gar nicht unmöglich, dass aufsteigende Wasser, welche nur 
wenig gesalzen sind, und welche wir heute nicht mit geohydro- 
graphischen Verhältnissen an Salzgebirgen in Zusammenhang bringen, 
in der Tiefe salzreicher sein und in Soolen übergehen könnten. 
Nur wo die Soole unter starkem Drucke wieder zu Tage gebracht 
wird, wobei natürlich auch eine starke Ausräumung Platz greifen 
muss, kann hochgradig salziges Wasser aus der Tiefe emporgefordert 
werden. 

Für die Wassercirculation im „Muschelkalke überhaupt ist 
das Gebiet der dolomitischen Hauptregion mehr oder weniger ein 
bammelnder Horizont, was wohl in erster Linie durch die teilweise 
mergelige Beschaffenheit bedingt ist. Es wäre jedoch ganz unrichtig, 
wenn man deshalb auch eine stärkere „Wasseraufhaltung", eine Un- 
durchlässigkeit annehmen wollte, denn nur ein stärkeres, reines Thon- 
gebirge könnte hier eine gute Aufhaltung bewirken und dieses liegt 
nicht vor, die Aufhaltung ist somit nur ganz relativ. 

Es ist klar, dass daher durch Spalten sehr leicht Abzüge nach 
der Tiefe stattfinden können. 

Auch die tieferen Gesteinsmassen des Mittleren Muschelkalkes 
bieten nirgends eine gute Wasseraufhaltung, überall kann hier, wenn 
nur Spalten vorhanden sind, das Wasser circuliren. — Der Gebirgs- 
bau zeigt nun auch überall eine Spaltentektonik, ausgenommen im 
Salze selbst, wo nur an besonderen Stellen, offenbar den Gebieten 
grösster geodynamischer Beanspruchung eine vollkommene Trennung 
stattgefunden haben mag (z. B. in Wilhelmsglück). 

Dass das Wasser im Salzhorizonte thätig war und noch thätig 
ist, wird durch die Secundärerscheinungen und in der Gegenwart 
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besonders durch die Soolen erwiesen, bezw. wahrscheinlich ge* 
macht. 

Es kann sein, dass manche Soolwässer nur aus salzigem Ge- 
birge über dem Steinsalzlager das Chlornatrium beziehen, jedoch ist 
man jedenfalls bei keiner in „ Salzgebieten ^ entströmenden Soole — 
ohne genauere Untersuchung — sicher, dass sie nicht mit dem Salz- 
lager selbst in Verbindung steht (vgl. Wilhelmsglück und die Secun- 
därerscheinungen am Salzdache in Friedrichshall). 

Teils loßend, teils wieder absetzend, teils aber auch andere 
Prozesse einleitend, ist heute das Wasser im Gebirge des Mittleren 
Muschelkalkes vielfach thätig. Mutmaasslicli stehen auch die im Ge- 
biete des Muschelkalkes in Württemberg vorkommenden Exhalationen 
von Kohlensäure mit einer unterirdischen Arbeit des Wassers in 
Zusammenhang. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass insbesondere 
SauerstoflFzufuhr zu den bituminösen Substanzen, welche namentlich 
im Salze fein verteilt, daher leicht chemisch angreifbar, vorliegen, 
die Kohlensäureproduktion bedingen könnte. — 

Die Tiefenwasser im Gebirge der Gegend des unteren 

Neckars. 

Ein sehr instruktives Beispiel von Tiefenwassercirculation liefert 
der Salzdistrikt des unteren Neckars. 

Hier ist in dem Gebiete von Friedrichshall-Jagstfeld-Kochen- 
dorf ein mächtiges Tiefenwasser durch zahlreiche Bohrungen und 
die Schachtbauten Priedrichshall und Kochendorf nachgewiesen wor- 
den. Dasselbe tritt in dem Jagstfelder Gebiete in der dolomitischen 
Hauptregion auf. In Priedrichshall wurde es bei 63,46 m Meeres- 
höhe NN., ca. 6 m unter der oberen Grenze der dolomitischen Haupt- 
region in einer Schichtenfuge angetroffen. Das umgebende Gestein 
war durch die lösende Thätigkeit des Wassers in typischen Zellen- 
kalk umgebildet worden. Bemerkenswert ist die Schwängerung des 
sehr schwach salzigen Wassers mit Kohlensäure, was in Priedrichs- 
hall konstatirt werden konnte. In dem ca. 1800 m in der Richtung 
nach SSO. entfernten Kochendorfer Schachte war das Tiefenwasser 
auf zwei Zonen verteilt. Die ersten Wasser traten bei etwas über 
98 m Tiefe ' und ca. 6 m unter der Oberen Grenze der dolomitischen 



^ Entsprechend dem Schichtenfall mutmaasslich ungefähr 6 m tiefer als 
in Friedrichshall. 
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Haüptregion, die zweiten Wasser ungefähr 4 m tiefer hervor. Beide 
Wasserausflüsse kommen aus Schichtenfugen und auch hier zeigt da& 
umgebende Gestein eine cavernöse Struktur. Weiter südlich, i» 
einem Bohrloche an der Hasenmühle wurden ebenfalls Zellenkalke^ 
entsprechend dem Einfallen der Schichten auch in tieferem Niveau,, 
erbohrt. 

Die Bohrwasser verfielen hier im Horizonte der ZeDenkalke- 
im Gebirge, was auf stärkere Abzugswege nach grösseren Klüfteo 
in der Tiefe hinweist. 

Das im Priedrichshaller Gebiet konstatirte Tiefenwasser hängt 
jedenfalls mit einer grossen auch bei Wimpfen, Rappenau und OfiFenaa 
verbreiteten Wassermasse zusammen, denn bei jeder grösseren Ände- 
rung in den Wasserverhältnissen bei Friedrichshall und Kochendorf 
wurden auch die Wasserstände in den Bohrlöchern von Wimpfen,^ 
Rappenau und Clemenshall, ja selbst auch der Stand der Soolquellen 
von Offenau alterirt (wie z. B. bei den Sumpfungsversuchen nach 
den Wassereinbrüchen: Schacht Friedrichshall 24./25. Mai 1855 und 
Schacht Kochendorf 2.13. Februar 1897). 

Das in Rede stehende Tiefenwasser ist als ein im grossen und 
ganzen conform dem Schichtenfalle, also im wesentlichen gegen Süden 
sich langsam bewegendes, unter starkem Drucke stehendes Gewässer 
anzusehen. Die Speisung dieses unterirdischen Wasserstromes wird 
wohl in erster Linie durch Einsickerungen atmosphärischen Wassers^ 
innerhalb der weiten ßandzone des Odenwaldes, in welcher die 
Schichten des Mittleren Muschelkalkes zu Tage gehen, oder nur vo» 
durchlässigem Gebirge gedeckt sind, bezogen. Daneben komme» 
noch alle Einsickerungen in denjenigen Gebieten innerhalb des Tiefen- 
wasserdistriktes in Betracht, in welchen der sehr durchlässige Obere^ 
Muschelkalk das Taggebirge bildet. Wie bei den oberirdische» 
Wasserläufen, so sind auch in dem Friedrichshaller Tiefenwasser- 
Strom Unterstromgebiete vorhanden. Durch die zahlreichen Wider- 
stände (Spaltentektonik) im Gebirge sind die Strömungen jedoch 
sehr complicirt. Nicht ein einfaches System von Wasserläufen, son- 
dern ein Netzwerk von Wasserzügen liegt hier vor. 

Ausser dem weit verbreiteten im Gebiete Kochendorf-Fried- 
richshall mehr an die dolomitische Hauptregion gebundenen Tiefen- 
wasser, ist im Schachte Friedrichshall auch ein weiterer Wasserzufluss- 
und zwar in einem verhältnismässig sehr tiefen Horizonte bekannt 
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geworden. Bergrat von Alberti erwähnte dieses nur 16 m über dem 
Steinsalzdacbe sich einstellende Vorkommnis in seiner Trias von 1864. 

„Dieser Mergel (von 134 — 137 m Teufe im Schachtprofil Fried- 
richshall aufgeführt) ist mit Wasser gesättigt, das er ausschwitzt, so 
-dass in 24 Stunden 0,05 — 0,07 cbm desselben zusammenfliessen. 
Dieses Wasser hat nach einer in der Kgl. Münze in Stuttgart vor- 
genommenen Analyse in 100 Teilen: Chlomatrium 1,93, schwefel- 
saure Kalkerde 0,62, schwefelsaure Magnesia 0,18, Clormagnesium 0,06. 
Somit 2,79 Mineralbestandteile. * 

Es ist also eine nahezu 2^/oige Soole angetroffen worden. Ob 
-es sich hier um eingesickerte Teile des erwähnten Tiefenwassers oder 
um ein davon mehr unabhängiges, besonders gespeistes Wasser han- 
•delt, ist natürlich nicht zu entscheiden, wahrscheinlicher ist allerdings 
-der erstere Fall. 

Ein Tieferrücken des bei Friedrichshall in der dolomitischen 
Hauptregion circulirenden Tiefenwassers ist in den südlichen Ge- 
bieten erwiesen, wenn auch nicht bis zu einem so tiefen Horizonte. 
J3s ist übrigens die Einsickerung des Wassers, überhaupt die Tiefer- 
legung seiner Basis sehr leicht möglich. Wo grössere Spalten vor- 
handen sind, können Abzüge nach der Tiefe stattfinden. — Selbst- 
verständlich ist auch im allgemeinen die Zunahme der Wassermasse, 
beziehungsweise der Andrang der Wasser, je weiter in der Bahn ab- 
v^ärts, auch um so grösser, allerdings im gesammten genommen, denn 
die Wassermenge kann auf verschiedene Zonen verteilt sein. Wäh- 
rend beim Wasserzuzug zum Schachte Friedrichshall im Jahre 1855 
per Minute 9,4 cbm gemessen wurde, betrug der Zudrang zum 
Schachte Kochendorf 1897 per Minute mehr als 33 cbm.^ Nur 
in besonderen Fällen ist auch mit einer Verringerung der Wasser- 
menge * zu rechnen, nämlich dann, wenn innerhalb des Tiefenwasser- 
gebietes durch grössere zu Tage oder nahe zu Tage gehende Spalten 
unter hydrostatischem Drucke eine Förderung von Wassern nach 
oben stattfindet. 

Während in dem Gebiete Jagstfeld-Friedrichshall-Kochendorf 
innerhalb des Mittleren Muschelkalkes ein mächtiges Tiefenwasser weit 
verbreitet ist, ist dagegen in dem südlicheren Gebiete der Gegend 

^ In sehr günstigem Falle auch mit einem Ausbleiben des ganzen Wassers! 

^ Der oberen Wasserzone in Kochendorf, die dem in Friedrichshall die 

Wasser führenden Horizonte entspricht, entströmten nur 3—3^/4 cbm in der Min. 
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von Neckargartach, Böllinger Bach, Biberach, Frankenbach, Salzwerk 
Heilbronn kein derartiges Vorkommnis bekannt geworden. So mrd 
auch im Schachte des Heilbronner Salzwerkes der Mittlere Muschel- 
kalk ohne stärkeren Wasserzuzug angetroffen. Nur in der decken-^ 
den Lettenkohlengruppe und in dem dieselbe überlagernden jüngere» 
Gebirge stiess man auf stärkere Wasser, welche insgesamt ca. 3,6 cbn» 
in der Minute ausmachen. Entsprechend dem Fehlen des Tiefen- 
wassers in der dolomitischen Hauptregion wurde auch keine caver- 
nöse Struktur des betreffenden Gesteins beobachtet.^ Es giebt für 
diese eigentümliche Differenz beider Gebiete, welche auch in der 
Geotektonik verschieden sind, für den Geologen nur die eine plau- 
sible Erklärung: 

Die nördlichen Tiefenwasser, welche normalerweise in dem 
noch tiefer liegenden Neckargartacher Gebirge zu erwarten wären,, 
werden an Spalten, welche die beiden Gebirge trennen, auf- 
gehalten und wahrscheinlich unter hydrostatischem Drucke in 
die Hohe gepresst, bis sie in das gewöhnliche Grundwasser dea 
Neckarthaies gelangen. — 

Es könnte sein, dass ein System von Spalten die hydrographische 
Trennung bewirkt, auch ist es gar nicht ausgeschlossen, dass mehr 
unzerspaltenes Gebirge zwischen Gebieten stärkerer Trennung vor- 
handen wäre. Wer die zum Teil sehr complicirten Verhältnisse des^ 
Spaltenbaues, die Ungleichheit in der horizontalen Ausdehnung von 
Zerreissungszonen kennen gelernt hat, würde sich darüber nicht wun- 
dern. Ja, wenn nicht eine vollständig scharfe, lang hinziehende Spalte 
die Gebirge trennt, so ist das angedeutete Baugefüge in unserem Falle 
sehr wahrscheinlich. Wie tief die Tiefenwasser in dem Schichten- 
gebäude weiter südlich gegen das Gebirge von Neckargartach ein- 
dringen, ob sie noch am Steinsalze selbst lösend arbeiten und wa 
etwa die mächtigen umwandelnden Agentien das Gebirge verlassen» 
müssen offene Fragen bleiben. 

Es ist übrigens nicht unwahrscheinlich, dass die im Schachte 
des Salzwerkes Heilbronn in dem unteren Teile des Oberen Muschel- 



^ Nur im unteren Teile des Oberen Muschelkalkes wurde ein etwas aus- 
gelaugter Rogenstein angetroffen. Nicht unerwähnt lassen will ich hier auch 
die That Sache, dass die in Wilhelmsglück im Treppenschachte im Tiefsten de» 
Oberen Muschelkalkes angetroffenen, etwas dolomitischen Kalke teilweise eine 
oolithische Structur erkennen lassen. 
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kalkes, ja zum Teil noch in dem mittleren Horizonte dieser Schichten- 
:grüppe angetrofiFenen Soolwässer wiederaufsteigende, dem Priedrichs- 
iialler Tiefenwasser entstammende Gewässer repräsentiren. Eine lokale 
Versprengung geringer Mengen des Tiefenwassers über die hydro- 
:graphiscbe Hauptgrenze hinaus ist durchaus nicht ausgeschlossen! 
Da im Hauptanhydrite kein oder nur ein ganz unbedeutender Soolen- 
zufluss beobachtet wurde, ist auch wohl zunächst an die obige Ent- 
stehungsart zu denken. — 

Wie sich in dem Gebirge, das nör(ilich an das Neckargartacher 
Gebirge sich anschliesst, die geohydrographischen Verhältnisse nach den 
einzelnen Lokalitäten gestalten, entzieht sich der Beurteilung. Es ist 
nicht unmöglich, dass lokale Absperrungen vorkommen könnten, wo- 
durch „wasserärmere Gebiete*' innerhalb des im allgemeinen wasser- 
reichen Gebirges resultiren würden.* 

Wenn ich gerade mit dem obigen interessanten Beispiel verschie- 
dener geohydrographischer Verhältnisse meine Ausführungen schliesse, 
^o geschieht es hauptsächlich, um im Rückblick auf die ganze Reihe 
meiner Schilderungen besonders nachdrücklich betonen zu können, 
dass ein geologisches „Leben" in dem beschriebenen Gesammtgebiete 
herrschen kann ! Wie heute, stetig schaffend, das mächtige Werkzeug, 
^das Wasser** in den starren Gesteinen circulirt, so hat es auch 
«chon früher, bald kräftiger, bald schwächer im Erdkörper pulsirt und 
hat hier reiche Wandlungen und Änderungen vollzogen, die in der 
Oegenwart, auch in Gebirgsmassen, in welchen heute kein Gewässer 
dich zeigt, von seinem einstigen Dasein zeugen! 

Passe ich die Ergebnisse meiner Untersuchungen zusammen, 
«0 lassen sich dieselben in den folgenden Hauptsätzen ausdrücken : 

Eine Beurteilung der Steinsalztektonik in Würt- 
temberg ist nur auf Grund eingehender Untersuchungen 
der Geotektonik, der Wasser Verhältnisse des Gebirges 
und einer genauen Auseinanderhaltung primärer und 
«ecundärer Gesteinsbildungen und zwar nur von Ge- 
biet zu Gebiet möglich; und zwar deshalb, weil essich 
verschiedentlich nachweisen lässt, dass mit bedeut- 
samen secundären, namentlich durch Auflösung des 
Salzes bewirkten Aenderungen zu rechnen ist! Pur die 

^ Über das bei Kochendorf für ein neues staatliches Salzbergwerk in 
Aussicht genommene Gebiet siehe: Nachschrift, pag. 96. 
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Begutachtung der YerhältnisBe im Steinsalzgebiete 
fiind in der Geotektonik wichtige Anhaltspunkte zu 
finden. Der hieraus resultirende praktische Nutzen 
ist einleuchtend, denn die Verschiedenheit der Tek- 
tonik der Steinsalzvorkommnisse ist nicht mehr als 
unberechenbar anzusehen, wie die alte Anschauung 
wähnte, sondern es ist vielmehr in ihr, im allgemeinen, 
«ine nach der Geotektonik geordnete, secundäre Er- 
scheinung zu erblicken. 

Von dem allgemeinen Baugefüge des Gebirges aus 
können somit auch auf die Verhältnisse des in der Tiefe 
ruhenden Salzhorizontes wohlgegründete Schlüsse ge- 
zogen werden. ^ 



* In der beigegebenen „Übersichtskarte** sind die nach dieser Abhand- 
lung für die Beurteilang der Steinsalztektonik besonders wichtigen Dislocations- 
linien nicht eingetragen, da der Maassstab hiefür nicht ausreichend ist. Ich 
verweise hier auf die soeben erschienene „Schollenkarte", welche vom Ober- 
rheinischen geologischen Verein herausgegeben wird und möchte nur noch be- 
merken, dass nicht allein die „verwerfenden Spalten", sondern auch alle grösseren, 
weitgehenden Zerreissungen überhaupt, bei der Klarlegung der „Steinsalztektonik" 
in Betracht kommen. 



Nachschrift 

za meiner Abhandlang über die Steinsalzformation im Mittleren Muschelkalk 

Württembergs. 

Nachdem in der Sitzung der Württembergischen Kammer der 
Abgeordneten am 4. Mai d. J. die Frage über die Sicherheit des 
in Aussicht genommenen neuen Grubengebietes bei Eochendorf 
gegen Wassereinbrüche zur Sprache gekommen ist und dabei auch 
über meine Anschauungen in der betreffenden Angelegenheit auf 
Grund privater Mitteilungen öffentlich gesprochen worden ist, sehe 
ich mich veranlasst, zur richtigen Präcisirung meines Standpunkte» 
die nachfolgende Darlegung zu geben: 

Für die Begutachtung eines künftigen Grubengebietes bei 
Eochendorf in Bezug auf Wasserverhältnisse kommen hauptsächlich 
die folgenden Punkte in Betracht. 

1. Das unterhalb des unteren Horizontes der Tiefen- 
wasser imEochendorferSch achte befindliche, das St ein- 
salzlager deckende Gebirge ist — zunächst im allge- 
meinen genommen — keineswegs als eine für das Wasser 
undurchlässige Formation anzusehen. — Wie in dem 
benachbarten Friedrichshall bis zu 136 m Tiefe unter 
der Erdoberfläche, 16 m über dem Dache des Salzes^ 
noch Wasser eindringen konnten, so ist auch für Eochen- 
dorf eine solche Möglichkeit vorhanden, denn es liegt 
kein Grund vor, hier günstigere Verhältnisse anzuneh- 
men (vgl. auch pag. 89). Wie in Eochendorf das Tiefen- 
wasser innerhalb der dolomitischen Hauptregion tiefer 
eingedrungen ist als in Friedrichshall (2. Horizont, vgl. 
pg. 90), so ist es auch nicht ausgeschlossen, dass in tiefer 
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gelegenen Schichtenzügen nicht noch mehr Gewässer 
circuliren könnten. 

2. Man hat es zwar wohl bei allen Erschliessungen tief ge- 
legenen Gebirges mit Wassern zu thun, jedoch ist diese Erscheinung 
in Bezug auf eventuelle Gefährdung der Baue sehr verschieden zu 
beurteilen. Wo nur gewöhnliches Grundwasser nahe zu 
Tage in Betracht kommt, oder wo Wasserhorizonte 
eine gute Abdichtung nach derTiefe besitzen, wie z.B. 
im Salzwerk Heilbronn, Lettenkohlengruppe oder in 
den untermeerischen Kohlengruben in der Grafschaft 
Cumberlandin Nordengland, Steinkohlengebirge,* lie- 
gen ganz andere — im allgemeinen unzweifelhaft viel 
günstigere — Verhältnisse vor, alsda,wo mächtige Wasser 
ohne eine Abdichtung nach der Tiefe im Schichtenge- 
bäude auftreten, wie es in Kochendorf der Fall ist. 

:^. Ich habe in der vorstehenden Abhandlung für Wilhelms- 
glück den Nachweis erbracht, dass hier Tiefengewässer durch das 
Salzgebirge hindurch, oflFenbar durch stärkere, auch das Salz durch- 
setzende Spalten geleitet, eingedrungen waren (vgl. pag. 27). — 
Heute ist im Wilhelmsglücker Gebiet kein störendes Gewässer mehr 
vorhanden, die. Gegend von Kochendorf besitzt aber gerade in der 
Gegenwart ein mächtiges Tiefen wasser. Mit der Möglichkeit, 
dass dieses Wasser durch Spalten zum Salze und durch 
das Salz hindurch geführt werden könnte, ist daher 
jedenfalls zu rechnen. — Es fragt sich nur, ob gerade 
bei Kochendorf grössere Spalten vorkommen. — Es ist 
klar, dass hier grössere Spalten überhaupt, nicht etwa Verwerfungs- 
spalten allein in Betracht kommen. — Nur wenn man das Kochendorfer 
Gebiet als ein von spaltenbildenden geodynamischen Vorgängen bisher 
ganz unbehelligtes oder nur wenig gestörtes Gebiet ansehen könnte, 
ein Gebiet, wie es etwa in dem Bereiche des Salzwerkes Heilbronn 
vorliegen dürfte, wäre an die obige Möglichkeit weniger zu denken. 

4. Dass in der weiteren Gegend von Kochendorf 
grössere, tiefere Spaltenbildungen vorkommen, wird 
übrigens durch das Auftreten von Soolquellen erwiesen. 



^ Es fanden übrigens im Juli 1837 Wassereinbrüche in die Gruben von 
Workington statt, wobei der grösste Teil der Mannschaft den Tod fand. 
Endriss, Die Steinsalzformation etc. 7 



— 98 - 

— Mehrere derartige Quellen sind in der Gegend von Offenau 
bis gegen Wimpfen (möglicherweise auch noch am Neckar bei 
Wimpfen) vorhanden gewesen. Ein sehr mächtiges Soolwasser 
tritt noch gegenwärtig bei Offenau zu Tage aus. — Es fragt 
sich aber sehr, ob diese Soolquellen als die ein- 
zigen in unserem Gebiete anzusehen sind, denn es 
brauchen die aus dem salinischen Horizonte aufstei- 
genden Quellwasser durchaus nicht immer für sich allein 
zu Tage zu gehen, sie können ja leicht sich in das ge- 
wöhnliche Grundwasser des Thaies ergi essen, wodu rch 
sie sich der Beobachtung gänzlich entziehen. — 

5. Wenn auch der langjährige ungestörte Bergbau in Pried- 
richshall zunächst gegen die Annahme zu sprechen scheint, dass 
grössere Spalten in dem in Rede stehenden Gebiete vorkommen könnten, 
«0 ist doch darauf kein Gewicht zu legen. — Der Grubenbau 
in Wilhelmsglück zeigt in einem grösseren Gebiete 
ebenfalls keine das Salz durchsetzende Störungen, da- 
gegen treten an bestimmten Localitäten desselben plötz- 
lich, sozusagen ganz unvermutet, solche Störungen auf 
(vgl. pag. 21). In ganz ähnlicher Weise wurde auch in „Thiede", 
in „Inowraclaw**, in der „Maros** (Thal), in „Schmidtmannshall** und 
an anderen Orten innerhalb des Salzhorizontes eine Wasserführung in 
mehr oder weniger vertikalen Eluftgebieten angetroffen. — Wohl 
lediglich dem Umstände, dass nur die grösseren, weniger 
häufigen Spaltenbildungen auch durch das Salz hin- 
durchsetzen, ist es zu verdanken, dass die Wasser nicht 
schon mehr in die Grubenbaue im Salzgebirge einge- 
drungen sind. — 

6. Die schon in der Litteratur geäusserte Ansicht, dass wo ein- 
mal das Wasser am Salzlager thätig war, auch immer die Salzfor- 
mation mehr oder weniger vollständig entfernt worden sei, basirt auf 
einer ganz unrichtigen Vorstellung von der lösenden Arbeit des 
Wassers. — Nur da, wo das Wasser eine stetige Erneuerung der 
lösenden Kraft durch Zufuhr süssen Gewässers erhält, kann über- 
haupt eine grössere Auflösung platzgreifen. ^ — Dadurch, dass die 



^ Vergleiche auch die „Secundärsalze** in der „Kaliregion" von Stass- 
furt etc. 
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massigen Steinsalzmassen einer guten Spaltentektonik ermangeln, 
sind auch den zerstörenden Agentien wenig AngrifiFspunkte ge- 
geben (vgl. pag. 54). — Eine grössere Mächtigkeit des 
Steinsalzes schliesst daher keinenfalls die Möglich- 
keit aus, dass das Wasser auch schon innerhalb des 
Salzhorizontes eingedrungen sein könnte. — Auf Grund 
vorstehender Darlegung geht meine Ansicht dahin: 

Es ist zu einer genügenden „Sicherstellung*' für das bei 
Kochendorf in Aussicht genommene Grubengebiet eine möglichst 
genaue Untersuchung des dortigen Gebirges erforderlich. 

Stuttgart, den 18. Mai 1898. 

Dr. K, Endriss. 



Erläuterungen zu den Tafeln. 

Tafel I. Profil des Mittleren Mnschelbalbes in den Steinsalz- 
bergwerken in Württemberg. 

Das Profil „Wilhelmeglück" ist nach meinen eigenen Aufnahmen bear- 
beitet, während das Profil der seit 1895 verlassenen Grube Friedrichshall nach 
Bergrat Fr. vonAlberti und das Profil des Salzwerkes Heilbronn im wesent- 
lichen nach Angaben von Direktor Fr. Buschmann entworfen ist. 

Die betreffenden Profile sollen in erster Linie zu einem Vergleiche der 
Mächtigkeit und allgemeinen Petrotektonik der in dieser Abhandlung unter- 
schiedenen Hauptabteilungen des Mittleren Muschelkalkes dienen. — Die ein- 
zelnen Glieder der ,,Hauptregionen^ sind, ausgenommen das Einsetzen der 
Thonein Schaltung, bezw. das Auftreten der „Mergelbank** innerhalb des Haupt- 
anhydrites und die Unterstufen der „Zwischenbildungen*, nicht verzeichnet. 
Der Aufbau der dolomitischen und der anhydritischen Hauptregion ist somit 
nur schematisch behandelt. 

Für das Profil Wilhelmsglück ist hauptsächlich der Aufschlnss im Treppen- 
schachte des Grubenbaues benützt, und zwar ist die Orientierung von links nach 
rechts in ungefähr O./W. genommen. Die Mächtigkeitsmaasse sind nach der 
Vertikalen zur Schichtung ermittelt. Im Profil Friedrichshall ist die Mächtig- 
keit des Steinsalzes nur in dem mittleren Maass, welches bei den Abbauen er- 
mittelt wurde, nämlich in 11,5 m, eingetragen. 

Das im Treppenschachte in Wilhelmsglück aufgeschlossene Formationsbild 
des „Hauptanhydrites* stimmt im allgemeinen Charakter ausserordentlich überein 
mit demjenigen der Gypsmassen innerhalb der „Gypsmergelstufe** des Mittleren 
Keupers in Württemberg. Insbesondere da, wo noch Anhydrite vorhanden sind, 
ist die Ähnlichkeit eine sehr grosse. Die Aufschlüsse am Asperg, wo in den 
unteren Teilen der Formation mächtige, sehr wenig veränderte Anhydrite vor- 
kommen, bieten hier namentlich interessante Analogien. (Ein sehr schlagendes 
Beispiel, wie wenig, bezw. wie langsam sich manche Anhydrite verändern, 
liefert der dortige, zu Tage abgelagerte Ausraum von Anhydrit. Nach Jahren 
zeigen die meisten Anhydritstücke erst unbedeutende Änderungen und zwar in 
Form eines gypsigen Mehles an der Oberfläche.) 
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Tafel II und III. Geologische Profile ans dem kgl. Gruben- 
bau Wilhelmsgläck. 

Die aufgeführten Bilder sind von mir nach selbst angefertigten Freihand- 
skizzen entworfen. Der jeweilige Maassstab ist daher nur ungfähr zu nehmen. 

Tafel IL 

Figur 1 südliche, Figur 3 nördliche Begrenzung des lokalen Einbrnchsgebietes 
innerhalb des Steinsalzes im Südteile des Grubenbaues. Beschrei- 
bung pag. 21. 

Figur 2. Beispiel über den Aufbau der zwischen den beiden Abgrenzungen, 
Figur 1 und 2, lagernden Trümmermassen. 

Figur 4. Beschreibung pag. 23. 

Figur 6. Beschreibung pag. 23. AG = Anhydrit-Gyps , zum Teil mit Thon- 
einschluss. a = Dünnplattiger und dünnschieferiger Anhydrit in 
Fragmenten. 

, Tafel III. 
Bei sämmtlichen Figuren bedeutet S Steinsalz, a Unterlagernder Anhydrit. 

Figur 1. Beschreibung pag. 23. B = Trümmermassen. Die lichten Partien 
links unten und rechts oben sind weisser Anhydrit-Gyps, die plattigen 
Fragmente grauer dichter Anhydrit. 

Figur 2. Beschreibung pag. 24 und pag. 30. c = Unscharf geschichtete, gypsig- 
mergelige Masse, d = Platt iger und schieferiger, thoniger Anhydrit- 
Gyps. e = Gypsig-mergelige Masse. 

Figur 3. Beschreibung pag. 24. c Anhydritisches Gestein. — d Thonige gyp- 
sig-anhydritische Masse. — e "Weisser, graugeäderter Anhydrit-Gyps. 

Tafel IT nnd Y. Formationstypen ans dem Steinsalzlager 
des Salzwerlies Ueilbronn. 

Tafel IV. 

Die Abbildungen repräsentiren mit Ausnahme der Figur 1 von mir aus- 
geführte Freihandzeichnungen, ohne besondere geodätische Grundlage. Figur 1 
ist nach einer geodätischen Aufnahme von Direktor Fr. Buschmann und 
Ingenieur Nagelmann entworfen und von mir für den Bildstock gezeichnet 
worden. s 

In den Beischriften zu den Figuren bedeutet: U.S. Unteres, O.S. Oberes 
Salz, H. Heilbronner Anhydritbank. 

Fig. 1, Beschreibung pag. 47 und pag. 49, giebt ausser der Darstellung 
der Klarsalzformation ein typisches Bild der massigen und geschichteten Stein- 
salzmassen. (Von dem mittleren Salze fehlen noch circa 6 m, vom unteren 
Horizonte noch circa 4 m.) Die drei grösseren , langgestreckten Partien im 
unteren Salze (obere Grenzzone) sind Anhydritsporaden (das linksseitige Vor- 
kommen mit Einsprengungen von Thon). Vorwiegend Anhydrit liegt auch 
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in den weitverzweigten Nestern, welche sich etwa in halber Höhe der Figur 
auf der rechten Seite des Klarsalzes befinden, vor. Alle übrigen Einschlüsse, 
welche auf dem Bilde innerhalb des unteren Salzes auftreten, werden dagegen 
im wesentlichen von Thonmassen gebildet. — Im Mittleren Salze sind die kleinen 
Einschlüsse thonige Anhydrite, die unter dem Zeichen H ausgeschiedene Schicht* 
masse ist die Heilbronner Anhydritbank. 

Die lichten, quer liniirten Streifen, welche vereinzelt im Thonfusse des 
Elarsalzes, sowie in einzelnen Thonsporaden und im linksseitigen Teil der Heil- 
bronner Anhydritbank durchziehen, sind Fasersalzgänge (siehe pag. 58). 

Figur 2 und 3. Beschreibung pag. 43. a in ¥ig. 2 = Liegende Anhydritlage. 

Figur 4. Beispiel zu pag. 45, Anhydritsporaden. 

Figur 5. Beispiel zu pag. 45, Anhydritsporaden. 

Figur 6. Beschreibung pag. 42. Von den Zeichen bedeutet z Streifen- 
interposition innerhalb des Steinsalzschichtkrystalls, g Bänderung des Krystalls, 
S Steinsalzschichte (Schichtkrystall), a anhydritische Zwischenmittel, Th thoniges 
Hangendes des Salzes, E Einlagerung von thonigem Anhydrit im unteren Stein- 
salzschichtkrystall , x und y Liegendflächen (Thon) von Zwischenmitteln, be- 
ziehungsweise Hangendflächen von Steinsalzschichten. Der untere in der Figur 
zur Darstellung gebrachte Steinsalzschichtkrystall ist mit der einen Ebene der 
Würfelspaltbarkeit plan zur Bildfläche, der obere Schichtkrystall ist gegen den 
untern um 90^ gekreuzt. 

Figur 7. Beschreibung pag. 42. Flache, spitzconisch zulaufende Ver- 
tiefungen an der Fläche y in Figur 6. Natürliche Grösse. Bei z setzt in das 
Liegende eine Streifeninterposition ein. Orientirung nach der Hauptfigur. 

Figur 8. Beschreibung pag. 42. 

Figur 9. Beschreibung pag. 42. 

Figur 10. Beschreibung pag. 45 und pag. 51. 

Figur 11. Beispiel zu pag. 45, Anhydritsporaden. Das betreffende Ob- 
jekt ist im Treppengesenke zwischen der unteren und mittleren Abbausohle 
aufgeschlossen. 

Figur 12. Beschreibung pag. 45 und 52. 

Figur 13. Beschreibung pag. 45. 

Figur 14. Beispiel zu pag. 45, Anhydritsporaden. 

Tafel V. 

„Thon-Anhydritsäulen in mehr oder weniger reinem Steinsalze innerhalb 
des unteren Salzes. Maassstab 1 : 8." Beschreibung pag. 45 und 51. Der Abbildung 
liegt eine geodätische Aufnahme durch die Herren Direktor Buschmann und 
Ingenieur Nagelmann zu Grunde. Die lichten Partien in den Säulen stellen 
faseriges, zum Teil auch klein späthiges, gelbliches Steinsalz dar. Die angegebene 
Querstreifung entspricht nicht ganz den natürlichen Verhältnissen. Da die ur- 
sprüngliche Zeichnung im Bildstocke nicht deutlich genug hervortrat, wurde 
die betreffende Textur durch den Chemigraphen nachträglich eingetragen. — Die 
Einschlusspartie an der linken oberen Ecke des Bildes repräsentirt ein Nest 
thonigen Anhydrits und reineren Thons. Die quergestreiften Durchsetzungen 
sind Gänge von rotem Fasersalz. 
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Übersichtskarte über die Terbreitang des Mittleren Muschel- 
kalks in Württemberg. 

Nur eine einfache „Übersichtskarte" soll das beigegebene Kartenblatt sein ! 
An die Genauigkeit der Situation ist weder bezüglich der Grundkarte noch der 
Farbendarstellung grosser Anspruch zu stellen. — 

Auf dem Bilde treten diejenigen Gebiete, in welchen altere Gebirgsmassen 
als Mittlerer Muschelkalk zu Tage anstehen, in weiss hervor. Es sind nament- 
lich zwei grössere Distrikte, welche in dieser Weise markirt sind, der Schwarz- 
wald und der Odenwald. Wenn auch entschieden anzunehmen ist, dass der 
Mittlere Muschelkalk in diesen Gebieten noch weiter verbreitet war, denn die 
Grenze desselben gegen das Liegendgebirge am zu Tage Ausgehenden ist durch- 
aus ^ine Denudationsgrenze, so ist es doch nicht möglich, weitere An- 
nahmen bezüglich der einstigen Verbreitung innerhalb der be- 
treffenden Areale zu machen. — Ausser in den beiden genannten Ge- 
birgsgebieten ist das Liegende des Mittleren Muschelkalkes in Württemberg noch 
an den folgenden Stellen angeschnitten und zwar durch die Erosion der Flüsse : 

1. Von Thalhausen an bis gegen Sulz im Neckarthal, woselbst der Untere 
Muschelkalk und bei Oberndorf noch der Obere Buntsandstein zu Tage 
austritt. 

2. Im Vorderlauf des Diessenbachthales mit Mündungsgebiet am Neckar, in 
welchem Gesammtdistrikt der Untere Muschelkalk und auch der Obere 
Buntsandstein ausgehen. (Isolirtes Weiss südwestlich Horb.) 

3. Im Kocherthal von dem Mündungsgebiet der Bühler bei Geislingen bis 
Niedernhall und in den Endteilen der meisten einziehenden Nebenthaler. 
Im allgemeinen ist hier überall Unterer Muschelkalk am Thalhange und 
auf der Sohle das Taggebirge; nur die Gegend von Ingelfingen bildet 
eine Ausnahme, indem hier in dem unteren Teil des Thaies der Obere 
Buntsandstein herrscht. 

4. Im Jagstthal von der Gegend unterhalb Elpershofen bis Winzenhofen 
und in den Mündungsgebieten sämmtlicher Nebenthaler. Auch hier sind 
ähnliche Verhältnisse wie in dem eben erwähnten Gebiete. Vom Liegen- 
den des Mittleren Muschelkalkes pravalirt die Untere Muschelkalkstufe, 
nur zwischen Kiepsau und Altkrautheim und in dem mittleren Teile des 
Günsbachthales kommt auch der Obere Buntsandstein zu Tage. 

5. Im Tauberthal von Röttingen an und in den in dasselbe von hier ab ein- 
mündenden Nebenthälem, wenigstens im Unterlaufe. Wellenkalk und 
Wellendolomit treten hier in ausgezeichneter Weise als Taggestein auf. 
Buntsandstein stellt sich im Tauberthal vom Mündungsgebiet der Umpfer 
bei Königshofen an ein. Im Umpferthale selbst erscheint derselbe zwi- 
schen Boxberg und Unterschuepf. (Das Weiss sollte erst nördlich Neu- 
bronn beginnen!) 

6. Im oberen Teil des Erlenbach thales bei Assamstadt und in den dortigen 
Nebenthälern, woselbst der Wellenkalk zu Tage ausgeht. (Isolirtes Weiss 
südwestlich Mergentheim.) 
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Den oben angeführten Gebieten „fiteren Gebirges* schliesst eich überall 
der Mittlere Muschelkalk an. (Über die zu Tage austretenden Teile des Mitt- 
leren Muschelkalkes siehe pag. 85.) Geotektonisch sind alle diese Gebiete als 
Höhengebiete zu bezeiclinen. Es sind Gebiete, in welchen das Schichtengebäude 
eine höhere Lage als in den umgebenden Distrikten einnimmt. Dem mittleren 
Eocherthal, dem mittleren Jagstthal und der Umgebung des Tauberthals bei 
Mergentheim kommt ein gemeinsames Höhengebiet zu. 

Wie die betreffenden Gebiete (ausgenommen Schwarzwald und Odenwald) 
architektonisch aufzufassen sind; lässt sich zur Zeit noch nicht klarlegen; nur 
das ist als sicher anzunehmen, dass nicht „ursprüngliche" höhere Lagen der 
Schichten vorliegen, sondern dass man es mit secundären Erscheinungen zu 
thun hat. (Vgl. : Über die Verwerfungen im Gebiete der Umgebung von Sulz- 
Horb: Eck, Geognostische Übersichtskarte des Schwarzwaldes ; E. Fr aas, Er- 
läuterungen zu Blatt Freudenstadt; Koken, „Schollenkarte". Über die Tektonik 
im Taubergrunde etc. [„Aufwölbung", Verwerfungen]: Baur, Oberamtsbeschrei- 
bung Eünzelsau; E. Fr a a s , Erläuterungen zu den Blättern Mergentheim, Nieder- 
stetten etc.; Endriss, Zeitschrift für praktische Geologie, 1893.) 

Um eine grössere Übersicht über die mutmaassliche Verbreitung des 
Mittleren Musckelkalkes zu geben, wurde alles Gebiet, welches mit aller Wahr- 
scheinlichkeit unter Deckmassen ebenfalls diese Schichtengruppe, bezw. den 
Muschelkalk überhaupt enthält, auf der Karte angegeben. Die Einzeichnung 
richtete sich einesteils nach den Ergebnissen der vielen Bohrungen in dem 
schwäbisch-fränkischen Triasterrassenlande (in allen Fällen wurde hier Mittlerer 
Muschelkalk bei genügender Tiefbohrung ersunken), andernteils nach den Er- 
fahrungen über die aus der gesammten Tektonik in Süddeutschland hervorgehende 
weite Verbreitung und Mächtigkeit des Muschelkalkes im „Fränkischen", 

Zur besseren Beurteilung der allgemeinen Wasserverhältnisse im Gebirge 
wurden diejenigen Gebiete, in welchen hauptsächlich nur der Obere Muschel- 
kalk, eine mehr oder weniger durchlässige Schichtengruppe, den Mittleren 
Muschelkalkalk deckt, mit besonderer Farbe versehen. . 

Zwei grössere Gebiete der Karte wurden als unbekannt in den Unter- 
grunds Verhältnissen im Horizonte des Muschelkalkes ausgeschieden. Das eine 
Gebiet umfasst den südöstlichen Teil des Kartenbildes, nämlich fast das ganze 
Albgebirge, sowie Vorgebiete desselben, ferner ganz Oberschwaben und Ober- 
bayern (der Karte!). Die Abgrenzung ist von Dinkelsbühl über Ellwangen, 
Gmünd, Plochingen, Nürtingen, Keutlingen, Hechingen, Rietheim bei Spaichingen 
nach Geisingen an der Donau gezogen. Da in diesem grossen Areale keine 
Tiefbohrungen bis in den Muschelkalk vorliegen und im „Ries" beiWörd- 
lingen nachjden sehr wichtigen Feststellungen von C. W. 
von Gümbel ein altes Hochgebiet zur Zeit des Buntsand- 
steins und Muschelkalkes vorliegt (vgl. Geologie von Bayern), 
so ist das in Rede stehende Gebiet jedenfalls nur mit grosser Vorsicht zu 
begutachten. 

In der Gegend von Spaichingen wurde „Muschelkalk" noch unter der 
Alb verzeichnet, da die nicht weit entfernten Aufschlüsse im Primthale (Boh- 
rungen) eine hohe Mächtigkeit des Muschelkalkes noch ergeben haben. 
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Das zweite Gebiet, in welchem die üntergrundsverhältnisse im Horizonte 
des Muschelkalkes durch Bohrungen nicht bekannt sind, umfasst die Bheinthal- 
strecke des Kartenbildes. Es ist zwar hier sehr leicht möglich, dass der 
Muschelkalk im Untergrunde des Rheinthalgrabenbruches am Aufbau der ein- 
gesunkenen Schollen sich beteiligt, denn Schichtencomplexe des Muschelkalkes 
treten vereinzelt in höher liegenden Schollen am rheinischen Saumgebiete des 
Schwarzwaldgebirges auf, so auch im Kartengebiete südwestlich Baden -Baden. 

Ebenso ist auch jenseits des Rheinthals der Muschelkalk zu Tage 
Torhanden. 

Bezüglich der Verbreitung der Steinsalz formation im Mittleren 
Muschelkalke innerhalb des Kartengebietes verweise ich auf die Abhandlung. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieser Formation ursprünglich eine weite 
Terbreitung zugekommen ist ; da sich jedoch bedeutende secundäre Änderungen 
•durch lösende Einwirkungen von Wassern am Steinsalze vollzogen haben, so 
dürfte die ursprüngliche Tektonik, bezw. Verbreitung vorläufig, auf Grund 
heutiger Kenntnisse, nicht zu beurteilen sein. 

Ansichten über die Lage der nach der Theorie über die Steinsalzgenese 
^nzanehmenden „Barrieren^ (Ochsenius) gegen offenes Meer lassen sich zur Zeit 
noch nicht aufstellen. 



Nachtrag. Erst nach der Drucklegung dieser Abhandlung wurde 
mir eine neue Schrift über das Salz werk Heilbronn bekannt : Lichtenberger, 
Das Salzwerk Heilbronn. Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen 
deB preuss. Staates. 1897. 
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Seitliche Abgrenzung des Salzlagers. Yersnchsstrecke Ost, nördlich. Südlicher Stooss. 1 : 50. 
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